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GGGOl lbKcOunnnsnßpea]]ſ'ltcc]wurraaawwwwwaanaaaaaaaaaaaaaaahwtfvhokGvwwweonn—ulu—u“nsk e
Deutſcher Heeresbericht.
FHroßes Hauptquartier, 7. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Berry au Baece glückte eine größere Sprengung; der

franzöſiſche Graben wurde mit ſeiner Beſatzung verſchüttet,
eine faſt vollendete feindliche Minenanlage iſt zerſtört.

Oeſtlich von Auberive (in der Champagne) wurden etwa
250 Meter des vorderen franzöſiſchen Grabens genommen; über
60 Mann fielen gefangen in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Jpek iſt erreicht etwa 1250 Gefangene wurden

eingebracht.

Die Franzoſen haben vor der drehenden Umfaſſung ihre
Stellungen im Crna (Karaſu-) Vardar- Bogen auf
geben müſſen.

Die belgiſche Kriegskontribution.
Holländiſchen Blättern zufolge haben die belgiſchen Provinzen

beſchloſſen, der deutſchen Regierung mitzuteilen, daß Belgien
unmöglich 40 Millionen Frank Kriegslaſt monatlich zahlen
könne. Weiter wird mitgeteilt, daß von deutſcher Seite ge
d worden ſei, im Weigerungsfalle das Doppelte zu ver
angen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien-, 6. Dezember. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen ſind mm auch weſtlich und ſüdweſtlich von

Novibazar und an der von Mitrowitza nach Jpek führen-
den Straße auf montenegriniſches Gebiet vorge-
drungen. Jm Karſtlande der Peſtera wurden montenegri
niſche Vortruppen auf ihre Hauptſtellungen zuvückgewovrfen.
Oeſtlich von Jpek ſchlugen wir eine ſerbiſche Nachhut; unſere
Spitzen nähern ſich der Stadt. Die Zahl der in den geſtrigen
Kämpfen eingebrachten Gefangenen überſteigt 2100 Mann.

Oeſterreichiſche Erfolge zur See
berichtet das öſterreichiſche Flottenkommando: Am 5. laufen-
den Monats früh hat unſer Kreuzer Norara mit einigen Zer
ſtörern in San Giovanni di Medua drei große und zwei kleine
Dampfer fünf große und viele kleine Segelſchiffe, während ſie
Kviegsvorräte landeten, durch Geſchützfeuer verſenkt. Einer der
Dampfer flog in die Luft. Die Flottille wurde dabei von zirka
zwanzig Geſchützen am Lande ſehr heftig, aber erfolglos be
ſchoſſen. Nahe davon hat S. M. Schiff Warasdiner das
franzöſiſche Unterſeeboot Fresnel vernichtet
und den Kommandanten, den zweiten Offizier und 26 Mann
gefangen genommen.

Eine andere Flottille hat in der Nacht auf den 23. November
einen mit drei Geſchützen armierten Dampfer und einen
größeren Motorſegler, beide italieniſch, voll beladen auf der
Fahrt von Brindiſi nach Durazzo verſenkt. Die UNeberleben
den des Dampfers, darunter vier von der Kriegsmarine, ge
fangen genommen, die Bemannung des Motorſeglers in Booten
freigelaſſen.

Von der Jſonzofront
meldet der öſterreichiſche Heeresbericht: An der Jſonzofront
hielt das feindliche Geſchützfeuer an es war an einzelnen Stel
len, insbeſondere gegen den Görzer Brückenkopf zeitweiſe ziem
lich lebhaft. Auch die Stadt Görz und der anſchließende Ort
St. Peter wurden aus allen Kalibern beſchoſſen. Jm Abſchnitte
der Hochfläche von Doberdo ſetzte italieniſche Jn-
W unter Tags bei Redipuglia und Polazzo, abends

i St. Martino zum Angriſf an; ſie wurde überall abge
wieſen An der Tiroler Front dehnte ſich die gegen den be
i n Raum von Lardaro gerichtete Tätigkeit der feindlichen

rtillerie nun auch auf die anſchließenden Stellungen nördlich
des Ledrodtales aus.

Von den lürkiſchen Fronten
berichtet das türkiſche Haupt wartier. An der Hrakfront
ſammelt ſich der geſchlagene Feind bei KutelAmara in vorher
befeſtigten Stellungen. Unſere Truppen näberten ſich am
3. Dezember KutelAmara auf eine Entfernung von zwei Weg
ſtunden. Jndem ſie den Feind von Norden und von Weſten
bedrängen, ſie die feindlichen Teuppen, die ſich au
dem Kut-el-Amara gegenükerliegenden Aer befinden, ſich au
ihre Schiffe zu flüchten. wiſchen Hutel-Amara und Bag
Kale erbeuteten wir ein unverſehrtes, mit Munition beladenes
feindliches Schiff und machten einige Gefangene. Wir finden
im Fluß viele Leichen des Feindes.

An der Dardanellenfront bei Angforta nahm unſere Artillerie,
indem ſie die vom Feinde zu Lande und zu Waſſer ausgeführteBeſchießung energiſch erwiderte, die Stellungen der feindlichen

Infanterie und Artillevie mit Erfolg unter Feuer. Auf dem
linken Flügel ſchwaches Jnfanteriefener. Der Feind warf dort
hin eine große Angahl Torpedogeſchoſſe.

Ruſſiſche Einbernfung des Jahrganges 1917. Petersburg,
G. Dezember. Durch kaiſerlichen Ukas wird die Einberufung
des Jahrganges 1917 für 1916 befohlen.

Der Balkan.
Von dem erfolgreichen Vorſtoß öſterreichiſch- ungariſcher

Truppen gegen Monkenegro abgeſehen, hat ſich ſonſt auf den
übrigen Balkanfronten nichts von Belang ereignet. Die kom
menden Ereigniſſe dürften ſich in Südmazedonien ab-
ſpielen, und es ſcheint, daß man gegenwärtig auf beiden Seitenalle Kräfte zu den bevorſtehenden Kämpfen ſannnelt. Nach Be-
richten aus franzöſiſcher Quelle verſtärken die Vierverbands-
truppen die ganze mazedoniſche Front von der Tſcherna bis Kri-
volac. Auch die Stellungen öſtlich des Vardars würden geſichert
werden, um ſo den Schutz der Eiſenbahnlinje auszudehnen.

Entgegen dieſer Darſtellung laſſen ſich Schweizer Blätter ausAthen reiben, daß die Vierverbandstruppen ihren linken
Flügel von Krivolac bis Demir Kapu, das ſind 30 Kilo-
meter flußabwärts am Vardar, zurück genommen hätten.
Wenn aber nicht bedeutende Verſtärkungen zu erwarten ſind,
ſo ſei ein weiterer Rückzug nach der griechiſchen Grenze unver-
meidlich. Nach einer anderen Quelle erwartet der franzöſiſche
General Sarrail in jedem Augenblick einen ernſten Angriff
cuf das Expeditionskorps bei Krivolac. Gegenüber den
e ausgebauten franzöſiſchen Stellungen zögen ſich in breiter
front die ren Gräben hin, die ſich an einzelnen Stellenbis auf 150 Meter an die franzöſiſchen Stellungen bherange-

arbeitet hätten. Jn
klar darüber, daß
Balkan nicht eben glänzend iſt. Oberſtleutnant Rouſſet
ſchreibt im Petit Pariſien, er ſei ſehr beunruhigt darüber, daß
man nichts von Mackenſen und Gallwitz höre, die vielleicht
ſchon im Verein mit den Bulgaren gegen den Vardar vor-
rücken. Ferner ſollten öſterreichiſche und deutſche Abteilungen
nach Bulgarien unterwegs ſein, was beſonders zu beachten
wäre, wenn dieſe dazu beſtimmt ſind, aus den Tälern weſtlich
von Rhodope uns in den Rücken zu fallen. Auch ein Leitartikel
der Times nennt die Lage auf dem Balkan erſt kri-
t i ſch. Die ſo beſtimmt auftretenden Meldungen von einem
bevorſtehenden ruſſiſchen Angriff auf Bulgarien ſeien nichts
als Senſationsgeſchwätz und keinen Augenblick ernſt zu nehmen,
und Petit Pariſien erfährt, bei der Meldung von italieniſchen
Truppenlandungen in Valona handele es ſich vorerſt nur um
eine Jngenieur- Abteilung.

Paris, 6. Dezember. Jn der Guerre Sociale weiſt Herve
darauf hin, wie zweifelhaft die Annahme ſei, daß die Deut-
ſchen nach Aegypten gingen. Jn Wirklichkeit ſtießen ſie gegen
die Ruſſen in Beſſarabien vor. Sie hätten ſich in Serbien
konzentriert, um die Verbündeten zu vernichten. Wenn Eng-
land und Jtalien keine Verſtärkungen ſchicken, ſo wollen wir
auf unſever Front wenigſtens alle Vorkehrungen treffen, die
der deutſche Generalſtab an unſerer Stelle längſt getroffen
hätte. Wenn der Armee Sarrail ein Unglück zuſtößt, wird die
Kammer die Regierung keine 24 Stunden mehr am Ruder
laſſen.

Die „klare Entſcheidung“ Griechenlands
die ſchon ſe oft angekündigt wurde und die bis jetzt noch immer
ausgeblieben iſt, ſoll nun wieder einmal in den nächſten Tagen
zu erwarten ſein. Es iſt ſchon das reinſte Rätſelraten gewor-
den: en droht der Vierverband mit einem Ultimatum, das
die „Spannung“ aufs äußerſte erhöht, und morgen iſt er wieder
„friedlich“ geſinnt. So wirbeln die Nachrichten widerſpruchs
voll durcheinander und am Ende weiß man nur, daß im Grunde
alles im Zuſtande des Fortwurſtelns geblieben iſt. Solange
daher keine ſicheren Meldungen vorliegen, die ſich auf feſte Tat
ſachen zu ſtützen vermögen, läßt man am beſten die ganze heil-
los verwickelte „griechiſche Frage“ auf ſich beruhen.

Jn Rumänien ſind die Vorſtöße der Kriegshetzer in der Kam-
mer abgeſchlagen worden. Die nationaliſtiſchen Exzeſſe wur
den unter dem Beifall der großen Mehrheit abgetan, die Regie-
rung behielt ihre Ruhe. Jn Rußland verſchnupft das. Der
Petersburger Rjetſch zeigt ſich beunruhigt über die rumäniſche
Thronrede, in der das Blatt die Verſicherung der andauernden
Nenutralität vermißt. Rumänien wolle ſich vermutlich dem
jenigen anſchließen, der ihm die ſicherſten Ausſichten im Kriege
zu haben ſcheint. Die von Jonescen und Filipescu betriebene
politiſche Bewegung habe „wenig Erfolg“ gehabt.
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Der gemeinſame Kriegsrat des Vierverbandes. Paris,
7. Dezember. (W. T. B.) Unter dem Vorſitze Joffres wurde
geſtern vormittag der erſte Kriegsrat der Verbün-
deten abgehalten. Es nahmen daran teil der frühere Chef
des ruſſiſchen Generalſtabs, General Gilinſky, der Unter-
chef des italieniſchen Generalſtabs, General Porro, und
Oberſt Stefanowitſch als Vertreter Serbiens. Auch Eng-
land und Belgien waren vertreten.

Vom franzöſiſchen Oberbefehl. Paris, 8. Dezember. Die
Stellung des Chefkommandanten der Nordoſtarmee wird nicht
wieder hergeſtellt. Joffre behält die oberſte Leitung auf allen

vonten. Dagegen wird ihm ein Offizier im Generalvange
beigegeben, der in ſtändiger Fühlung mit ihm die Leitung der
Operationen auf der franzöſiſchen Front hat.

Internationale Friedensbemühungen.
Die ſchwediſche Abteilung des internationalen

Komitees für einen dauernden Frieden hielt am
Montag in Stockholm eine Sitzung ab, in welcher die Fran
unſeres bekannten ſchwediſchen Parteigenoſſen Palm-
ſt j erna Bericht über die bisherige Tätigkeit des Komitees er-
ſtattete. Sie führte u. g. aus: In einem in Holland erſchiene-
nen Manifeſt, in welchem hervorragende Vertreter ihre Erfah-
rungen während ihrer Vermittlungsreiſe dargelegt haben, heißt
es: Die Beweiſe und die Verſicherungen, die uns auf unſerer
Reiſe entgegengebracht worden ſind, haben uns überzeugt, daß
ſowohl die kriegführenden Mächte wie auch die neutralen Län-
der bereit ſind, eine Konferenz zur Vermittlung in dem Welt-
kriege zu dulden. Mehrere der Regierungen in den kriegführen-

Paris wie in London iſt man ſich völlig
ie Stellung des Vierverbandes auf dem.

den Ländern haben erklärt, daß ſie eine ſolche Konferenz nicht
als eine unfreundliche Handlung ſeitens der neutralen Mächte
betrachten würden, und einige der neutralen Regierungen haben
ſich willig gezeigt, zu handeln, ſie wollen jedoch erſt die Stellung-
nahme Amerikas abwarten; andere aber ſind bereit, ſelbſt
die Jnitiative zu ergreifen. „Worauf warten die Neutralen?“
hatte der Regierungschef in einem der kriegführenden Länder
gefragt. „Mein Land wird einer ſolchen Friedenskonferenz
keine Hinderniſſe bereiten,“ ſagte ein anderer. „Jhr Vorſchlag
iſt der vernünftigſte, der in den letzten ſechs Monaten vorgelegt
worden iſt,“ bemerkte ein Regierungschef einer der Großmächte.

Der weibliche Rat des internationalen Komitees hält in den
Tagen vom 9. bis 11. Dezember eine Sitzung in Amſterdam ab.

Notizen.
Angeſchwemmte Minen. Amſterdam, 6. Dezember. Jm

November wurden an der niederländiſchen Küſte 47 Minen an-
geſpült, davon 28 engliſchen, 15 deutſchen und der Reſt unbekann
ten Urſprungs. Jm ganzen wurden bisher 728 Minen, davon
381 engliſchen, 57 franzöſiſchen, 112 deutſchen und der Reſt
unbekannten Urſprungs angeſpült.

Jtalien behält Schweizer Bahnwagen. Wie das Berner Tag-
blatt berichtet, werden in Jtalien etwa 1200 Schweizer Eiſen-
bahnwagen zurückgehalten. Trotz aller Vorhaltungen des
Bundesrates konnten die Wagen bisher von Jtalien nicht wie
der erlangt werden.

Die Lebensmittelverſorgung
vor der Butgetkommiſſion des Reichstages.

(Sitzung vom 6. Dezember.)
Abg. Fiſchbeck (Fortſchr.): Die Regelung der Ernährungs-
frage iſt die Vorausſetzung für den endgültigen Sieg. Tat-
ſache iſt, daß die Kartoffelkalamität groß war. Kein Zweifel
daran, die Agrarier wollen höhere Preiſe herausſchlagen. s
die Landwirtſchaft mit Schwierigkeiten zu rechnen hat, ſo
nicht beſtritten werden, das iſt aber berückſichtigt worden bei
Feſtſetzung der Höchſtpreiſe, die weit über die Friedenspreiſe
hinausgehen. Wenn es nach den Wünſchen des Landwirt-
ſchaftsrates ginge, dann hätten die Produzenten-Höchſtpreiſe
für Kartoffeln auf 4,75 Mk. feſtgeſetzt werden müſſen. etzt
machen ſich die Folgen unſerer Zollpolitik bemerkbar. an
hat das Verlangen nach hohen Zöllen immer mit dem Hinweis
auf den Krieg begründet. der Landwirtſchaft ſind damit
rieſige Werte zugeführt worden, und jetzt können die Preiſe
nicht hoch genug ſein. Hätte man die Fleiſcheinfuhr aus
Argentinien nicht unmöglich gemacht, dann wäre ein Fleiſch
mangel nicht eingetreten. Die Landwirte haben mit den hohen
Schweinepreiſen große Gewinne erzielt. Grund zu klagen
haben nicht die Landwirte, ſondern die Konſumenten, der Han
del und das Gewerbe. Bei Fleiſch und Kartoffeln iſt die
Spannung zwiſchen den Produzenten- und den Konſumenten-
preiſen zu gering, ſo daß der Handel es ablehnt, dieſe Artikel
zu führen. Die Verteilung läßt ſehr viel zu wünſchen übrig,
am meiſten benachteikigt ſind die Großſtädte. Die Kommen-
dierenden Generäle dürfen nicht, wie in Bayern, Ausfuhr-
verbote erlaſſen. Daß die Regierung endlich etwas ſchärfer
zugriff, das iſt der Preſſe zu danken, die nicht, wie Abg.
Roeſicke behauptete, das Volk „verhetzt“ hat. Die Höchſt
preiſe für Wild haben dazu geführt, daß auf dem Berliner
Markt Wild nicht mehr zu haben iſt. Redner beklagt, daß eine
gewiſſe Kartenmanie im Volke eingeriſſen iſt. Mit den Karten
allein iſt es nicht getan, es muß vielmehr erreicht werden, daß
die Ueberſchußgebiete einen Teil ihrer Produkte an die anderen
Gebiete abtreten müſſen. Die Linke des Reichstages hat von
Anfang an auch gegen die hohen Gewinne der Jnduſtrie, z. B.
der Lederinduſtrie, angekämpft. Die Klagen des Abg. Roeſicke
litten an maßloſen Uebertreibungen; von der 33 des Hand-
warks hat er offenbar keine Ahnung. Es iſt völlig unberech
tigt, immer nur für die Landwirte in Anſpruch zu nehmen,
daß ſie Deutſchland das Durchhalten ermöglicht haben.

Abg. Dr. Matzinger (Zenir.): Bayern iſt bei den Maß
nahmen des Reiches zugunſten der Landwirtſchaft nicht ge-
nügend berückſichtigt worden; das kann ausgeglichen werden,
wenn man Bahern einen größeren ift auf die Einfuhr
auf der Donau Jugeiteht: Bayern hat den Butterverkauf orga-
niſiert. Daß die Ausfuhr verboten iſt, trifft nicht zu.

Abg. Kreth (konſ.): Wenn die Landwirtſchaft leiſtungs-
fähig bleiben ſoll, dann muß man hohe Preiſe haben. Dieſe
Preiſe verhüten, daß Nahrungsmittel verſchleudert werden.
Die Preſſe hat mit ihren Angriffen auf die Landwirtſchaft
den Burgfrieden bedroht, weil ſie nicht auch die Schwierig-
keiten betont hat, unter denen die Landwirtſchaft heute arbeitet.
Wenn einzelne Landwirte wie Wendorff und Hofer be-
haupten, der Landwirtſchaft gehe es gut, ſo kann ſich das nur
auf ihre Güter, nicht aber auf die Landwirtſchaft im allge
meinen beziehen. Dieſe Herren ſtehen auch nicht im Felde, ſie
können ihre Wirtſchaft ſelber leiten. Wenn die Landwirt-
ſchaft heute mehr flüſſiges Kapital hat, ſo nur deshalb, weil
dringende Bedürfniſſe der Wirtſchaft nicht gekauft werden
können. Die Freihändler haben keinen Anlaß, die Zollpolitik
anzugreifen, denn ohne Zölle hätte die Landwirtſchaft nicht
leiſten können, was ſie geleiſtet hat. Wenn man die ruſſiſche
Futtergerſte nicht ſo billig hereingelaſſen hätte, dann wären
in Deutſchland mehr Futtermittel angebaut worden. Unſere
Schutzzollpolitik hat ſich in dieſem Kriege glänzend bewährt.
Die Gemeinden müſſen eben die Mittel zur Verfügnng ſtellen,
damit die ärmere Bevölkerung, die hohen Preiſe bezahlen
kann. Die weiteren Maßnahmen des Reiches müſſen dahin
gehen, daß auch die beſitzende Klaſſe ſich Einſchränkungen auf
erlegen muß. Die Futtermittel müſſen den Landwirten billig
zur Verfügung geſtellt werden, nur dann kann der Viehſtapel
vermehrt werden. Redner bemüht ſich dann, den preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſter als einen Mann von beſonders hohem
ſozialen Verſtändnis hinzuſtellen. Man darf nicht einſeitig
der Landwirtſchaft Laſten aufbürden. Die Höchſtpreiſe für



r nichtdaß die Spiritusbrennerei, die Kartoffeln höher bewertet. Der
Preis kommt hier nicht über 250 Mk. pro Zentner hinaus.
Die eiligen Angaben in der Preſſe entſprechen nicht den

en. tAbg. Schmidt Berlin (Soz.): Es iſt ausgeſchloſſen, die
wotleidenden Maſſen mit den heutigen Zuſtänden auszuſöhnen.
Dazu hat die Preistreiberei einen zu großen Umfang ange
nommen. Das Zahlenmaterial, das der Schatzſekretär vor
legt hat, iſt nicht zu verwenden. Die Preisſteigerung in
Deutſchland iſt in der Tat höher als im Ausland. Redner
belegt das an einer Reihe von Beiſpielen an der Hand amt-
licher deutſcher Zahlen. Die Kaufkraft der Maſſen iſt ganz
erheblich geſunken. Die arbeitsloſen Textilarbeiter bekommen
wöchentlich 4 bis 5 Mk. Unterſtützung; das bedeutet eine Herab-
drückung der Kaufkraft. Es iſt daher nicht richtig, wenn der
Schatzſekretär amnimmt, die Zuwendungen aus dem 400-
Millliionenfonds habe die Kaufkraft der Maſſen gehoben. Allein
durch die Verteuerung des Roggens legt man den Konſumenten
eine Mehrbelaſtung von 400 Millionen Mark auf. Mit ſolchen
Tatſachen kann man das Volk nicht beruhigen. Die vorge-
tragenen Ernteſchätzungen bleiben hinter dem wirklichen Er-
trag. erheblich zurück. Die Behauptung, daß wir heute Kar-
toffeln zu Friedenspreiſen bekommen, iſt nicht richtig. Mit
den Preiſen, die heute bezahlt werden, muß die Landwirtſchaft
auskommen. Die Preiſe für Spiritus und Kartoffelpräparate
waren ſo hoch, daß ſie einen Anreiz boten, die Kartoffeln dort-
hin zu liefern. Die Geſchäftsberichte der Aktiengeſellſchaften
müſſen auf das Volk aufreizend wirken. Die Höchſtpreiſe ſind
viel zu hoch, ſonſt könnten ſolche Profite nicht erzielt werden.
Jede Verordnung muß immier wieder eine neue zeitigen, weil
die Spekulanten immer ſofort verſuchen, die Verordnungen
zu umgehen. Nicht nur die Landwirtſchaft iſt ſchuld, ſondern
zu einem großen Teil auch der Handel. Die Landvirtſchafthat keinen Grund zu klagen. Die Löhne in der Landwirtſchaft

ſind nicht geſtiegen, die Lage der Landarbeiter hat ſich im
Gegenteil verſchlechtert. Die Naturalleiſtungen hat man bei
den Landarbeitern unter den Höchſtpreiſen mit Geld abge
köſt. Die Erbitterung unter den Landarbeitern iſt ganz ge-
waltig; die Beiſitzer erzielen hohe Preiſe und der Landarbeiter
bekommt kein Futter fur das Schwein, das er ſich halten kann.Die Landwirtſchaft hat kein Recht, ſich beſondere Verdienſte
um die Volksernährung zuzuſchreiben. Artikel über die Löhne
der Landarbeiter ſind von der Zenſur unterdrückt worden. Die
Höchſtpreiſe für Butter ſind viel zu ſpät feſtgeſetzt worden.
Dem Staatsſekretär iſt der Vorwurf zu machen, daß er viel-
fach verſagt hat; er darf ſich nicht davor ſcheuen, bei den
agrariſchen Führern Unzufriedenheit zu erregen, ihm muß
vie Verforgung des Volkes mit Lebensmitteln in erſter Linie
ſtehen. Die Kartoffeln werden auch jetzt noch zurückgehalten;
die Kommiſſionsgebühren von 20 Pf. pro Zentner ſind viel zu
hoch, handelsüblich ſind nur 10 Pf. Redner ſchildert die
Schwierigkeiten, die den Städten in der Kartoffelverſorgung
bereitet werden. Das preußiſche Verwaltungsſyſtem paßt nicht
für die Durchführung ſolcher Maßnahmen, man treibt da
geradezu paſſive Reſiſtenz. Jetzt wieder die Verordnung, wo
nach ausländiſche Butter teurer verkauft werden darf! Wo
bleibt da die Kontrolle? Wir müſſen die vorhandenen Lebens-
mittel gleichmäßig verteilen, dann wird vexhütet, daß der
einzelne ſich große Vorräte zulegen kann. Die Margarine
müßte für jene Kreiſe reſerviert bleiben, die ſich Butter nicht
kaufen können. Kein Menſch verkennt die vorhandenen Schwie-
rigkeiten, ſie können aber durch eine vernünftige Organiſation
bemeiſtert werden.

Staatsſekretär Delbrück beſtreitet, daß die Maßnahmen
der R gierung auf den Widerſtand der Landwirte geſtoßen
ſind. Die Frage der Fettverſorgung iſt beſonders ſchwierig.
Die Margarine, die aus den von der Regierung beſchafften
Fetten hergeſtellt wurde, wird nicht in den freien Verkehr ge
bracht, ſondern den Kommunen zur Verfügung geſtellt werden,
um damit die ärmere Bevölkerung zu verſorgen. Die inlän-
diſche Butter ſoll vorzugsweiſe für die ärmere Bevölkerung
reſerviert werden, während die Beſitzenden die teure Auslands-
butter kaufen ſollen. Zu einer Rationaliſierung werde man
kommen, ſobald genügend Vorräte ſichergeſtellt ſind.

Staatsſekretär Helfferich polemiſiert gegen den Abg.
Schmidt Berlin, indem er behauptet, daß das von ihm vor
etragene und von Schmidt angegriffene Zahlenmaterial
timmt.
Abg. Sayda (Pole): Jm Intereſſe der breiten Maſſen

liegt es, deg überhaupt genügend Lebensmittel beſchafft wer-
den. Der Preis darf keine Rolle ſpielen. Aus den beſetzten
Gebieten Ruſſiſch-Polens ſind große Mengen an Getreide und
Kartoffeln nach Deutſchland eingeführt worden. Daraus er
wächſt der Regierung die Pflicht, auch auf die Verſorgung der

Bevölkerung bedacht zu ſein. Die Arbeitsfreudigkeit
der Landwirtſchaft dürfe nicht beeinträchtigt werden.

Abg. Dr. Roeſicke (Bd. d. Ldw.) behauptet, daß die Ver-
wendung von Gefangenen in der Landwirtſchaft keine Verbilli-
gung der Arbeitskräfte bedeutet. Es iſt völlig unberechtigt,
wenn vorgeſchrieben wird, daß die Gefangenen täglich Fleiſch
bekommen ſollen. Der Gefangene kommt pro Tag auf 2 Mark
zu ſtehen, dabei leiſtet er weit weniger als der deutſche Ar
beiter. Die Landwirte erſparen auf dieſe Weiſe dem Reiche
Geld!! Die Arbeitslöhne auf dem Lande ſind erhöht worden;
die Naturalleiſtungen wurden c vollen Betrag abgelöſt.
Den Familien der im Felde ſtehenden Landarbeiter iſt Woh-
nung und Deputat belaſſen. worden. Die Landwirte ſind be-
ſtrebt, die Arbeiterwohnungen immer behaglicher zu geſtalten.
Für Ausnahmen kann die Landwirtſchaft nicht verantwortlich
gemacht werden. Bei hohen Löhnen und teuren Futtermitteln
kann die Landwirtſchaft nicht billig produzieren. Die Kar-
toffelverſorgung der Städte wird erſchwert dadurch, daß ſtets
beſtimmte Sorten verlangt werden. Die Reichsleitung darf
die Intereſſen der Landwirtſchaft nicht hintanſetzen. Gerade
die Vertreter der Landwirtſchaft haben der Regierung emp-
fohlen, die Schwierigkeiten durch eine gute Organiſation, nicht
aber durch hohe Preiſe zu überwinden. Die Teuerung in
England beweiſe, daß der Freihandel Schiffbruch gelitten hat.

Abg. Roland- Lücke (NtlI.): Die Landwirtſchaft verdient
kein beſonderes Lob, ſie hat einfach im Jntereſſe ihres Ge-
ſchäfts ihre Pflicht getan. Der Not der Maſſen gegenüber ver
ſagt aber jede Philoſophie; hier gilt es, den Notſtand zu be-
ſeitigen durch Be Mengen und Feſtſetzung
erſchwinglicher Preiſe. Redner empfiehlt dann in längeren

Ausführungen die Ausdehnung des Shyſtems der Volksküchen,
das eine rationelle Wirtſchaft gewährleiſtet.

Staatsſekretär Delbrück mahnt zu einer leidenſchafts-
loſen Behandlung der angeſchnittenen Fragen. Die Bevölkerung
muß die Schwierigkeiten zu erkennen verſuchen, die zu über
winden ſind. Es hat keinen Zweck, jede Verordnung ſofort zu
verurteilen, wenn ſie erſt erlaſſen worden iſt, ohne ihre Wir-
kung abzuwarten. Man erweiſe dem Vaterlande den größten
Dienſt, wenn man ſich auf den Boden der Tatſache ſtelle.
Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Vor Eintritt in die

Einzelberatung macht Unterſtaatsſekretär Michaelis ver-
trauliche Mitteilungen über die vorausſichtlichen ErnteErgeb
niſſe. Die Beratung wird Dienstag fortgeſetzt
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Oberpräſidiale Regierungskritik.
Zu den vom Bundesrat feſtgeſetzten Kartoffelhöchſt-

preiſen ſchreibt das Oberpräſidium von Oſt-
preußen der Preſſe:

„Bei den jetzigen Preiſen für Speiſekartoffeln einerſeits
und für Futtermittel anderereſeits- und bei der großen
Knappheit an Rauhfutter und Kraftfutter bedeutet die Ab-
gabe von Speiſekartoffeln für die meiſten Landwirte einen
erheblichen Nachteil und unter Umſtänden eine Schädigung
ihrer Wirtſchaft.

h J an an iſt a

dehnungsforderungen gipfelte.
gende Entſchließung angenommen:

an den Maßnahmen der Reichsregierung übt,
immer wieder abgeleugneten Unſtimmigkeiten, die zwiſe en der
S und der Reichsregierung beſtehen. Der Oberprä-
ident würde dieſe agrariſche Kritik nicht gewagt haben, wenn
er ſich nicht durch ſeine Regierung, beſonders durch das preu
ßiſche Landwirtſchaftsminiſterium, gedeckt wüßte.

s Politiſche Ueberſicht.
Bethmann Hollweg vor dem Reichstage.

Der Reichskanzler wird ſeine bereits angekündigte Rede über
die politiſchen Verhältniſſe am Donnerstag im Reichs
tage halten. Die Sitzung beginnt bereits um 10 Uhr vor-
mittags. An dieſe Rede wird ſich dann eine Diskuſſion an
ſchließen. Die Plenarſitzungen des Reichstags fallen dann wie
der auf einige Zeit aus, weil die Budgetkommiſſion mit ihren
Arbeiten wohl kaum bis Ende dieſer Woche fertig werden wird.
Von dem Abſchluſſe dieſer Arbeiten hängt es ab, wie die Weiter
tagung des Reichstags verlaufen wird.

Dieſe Meldung nimmt keinen Bezug auf die ſozialdemo-
kratiſche Friedens interpellation. Soll ſie etwa durch
die Beſprechung der Rede des Reichskanzlers als erledigt an
geſehen werden? Bemühungen nach dieſer Richtung ſcheinen
in den letzten Tagen ſchon eingeſetzt zu haben. Auf alle Fälle
ſoll jedoch die Rede des Reichskanzlers vor der Interpellation
gehalten werden, aus Gründen, die ſehr durchſichtig ſind.

Militärgerichtliches Verfahren gegen
Liebknecht.

Bekanntlich hatte der Reichskanzler erklärt, daß auch mili-
tärgerichtliche Verfahren gegen einen Abgeordneten ohne
Erlaubnis des Parlaments nicht durchgeführt wer-
den würden. Wie wir vernehmen, iſt trotzdem von den Militär
behörde ein Verfabren gegen den Genoſſen Dr. Liebknecht

das zur Erklärung des Kanzlers Anlaß gab fortgeſetzt
und erſt ſpäter aus „Mangel an Beweiſen“ eingeſtellt worden.
Vor einiger Zeit iſt außerdem ein neues Verfahren in einer
anderen Sache gegen den gleichen Abgeordneten eröffnet wor
den. Der Reichstag wird ſich alſo von neuem mit der inrtüm
lichen Auffaſſung der Militärbehörden beſchäftigen müſſen.

Fortſchrittler und Burgfriede.
Der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei tagte

am Sonnabend im Reichstagegebände. Bei der Beſprechung
der politiſchen Lage hob Abg. Dr. Wiemer hervor. daß die agra-

uiſche Preſſe durch ihre perſönlichen Angriffe gegen den Abg.
Dr. Wendorff den Burgfrieden ſchwer geſtört habe. Mit Schärfe

toies der Redner die Loebellſchen Erlaſſe zur Beeinfluſſung der
Vreſſe zurück. Die Partei müſſe bereits jetzt rüſten, um bei den
lemenden Reichstagswahlen gut abzuſchneiden. Einſtimmig
wurde ſchließlich folgende Reſolution angenommen

„Der Zentralausſchuß hält die Aufrechterhaltung des Burg-
friedens während der Kriegezeit für erforderlich, erachtet aber
cls unabweisbare Vorausſetzung, daß der Burgfriede von
allen politiſchen Richtungen gleich mäßig gewahrt wird,
und daß perſönliche Angriffe gegen Mitglieder anderer Par-
teien unter allen Umſtänden unterbleiben. Zugleich fordert der
Dentralausſchuß, daß alle Regierungsſtellen im Reich und in den
Bundesſtaaten itrengſte Unparteilichkeit üben und nichr
unter dem Süutz des Burgfriedens Maßnahmen treffen, die
euf eine Beeinfluſſung der öffentlichen Mei-
nun g im Lande für die Friedenszeit hinauslaufen.“

Ueber die Kriegslage wurde vom Zentralausſchuß der Fort
ſchrittlichen Volkepartei am nächſten Tage verhandelt. Abg.
v. Payer hielt ein ſehr patriotiſches Referat, das in Aus

Einſtimmig wurde dann fol-

„Der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei blickt
mit Stolz und Dankbarkeit auf die großen Erfolge, welche
Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen im Weltkriege errungen
haben, und gibt im' Bewußtſein der Kraft, Opferwilligkeit und
Unermüdlichkeit des deutſchen Volkes und Heeres dem feſten
Vertrauen Ausdruck, daß es in Bälde gelingen werde, der

Welt den Frieden zu bvingen, den ſie erſehnt. Er verwahrt ſich
gegen den anmaßenden Anſpruch unſerer Feinde, daß trotz ihrer
Niederlagen guf allen ihren Kriegsſchauplätzen ſie uns die
Bedingung dieſes Friedens vorſchreiben ſollen. Er iſt über-
zeugt, daß dieſe Bedingungen dem Deutſchen Reiche nicht etwa,
wie unſere Gegner heute noch ſchreiben, beſtenfalls Wieder
herſtellung des Zuſtandes vor dem Kriege, vielmehr dauernden
Schutz gegen fremde Angriffe und bleibende Mehrung ſeiner
Macht, ſeines Wohlſtandes und, ſoweit immer ſeine Sicherheit
es geboten erſcheinen läßt, auch ſeines Gebietes bringen werden.

Der Zentralausſchuß glaubt, daß im Zuſammenhange mit
dem Abſchluß des Friedens auch das Verhältnis zwiſchen dem

Deutſchen Reiche und der Monarchieim Sinne weitgehender und bleibender Arkäherungeder beiden
Reiche auf politiſchem, wirtſchaftlichem und militäriſchem Ge-
biete geregelt und damit die Möglichkeit eines Anſchluſſes der
Balkanſtagten und des türkiſchen Reiches an die beiden Zentral
mächte geſchaffen werden ſoll.“

Arlaub zur Geſchäftsregelung.
Berlin, 6. Dezbr. Amtlich. Das Königliche Kriegsmini-

ſterium hat dem Hanſabund auf den von ſeinem Zentralaus
ſchuß für die Geſamtintereſſen des deutſchen Einzelhandels
geſtellten Antrag erwidert, daß alle militäriſchen Dienſtſtellen
entſprechend dem Antrage des Hanſabundes wiederholt darauf
hingewieſen worden ſind, Geſuche um Urlaub der Kriegsteil-
nehmer zur Beſeitigung wirtſchaftlicher Notſtände im kauf-
männiſchen und gewerblichen Mittelſtande wohlwollend zu
prüfen und notwendig gewordenen Urlaub, ſoweit
die dienſtlichen Jntereſſen es zulaſſen, zu erteilen.

Der Geldmarkt im Deutſchen Reiche.
Dem Reichstag iſt eine umfangreiche Denkſchrift zugegangen,

die ein Bild entwirft von dem Stande des Geldmarktes im
Deutſchen Reiche. Der Goldbeſtand der Reichsbank hat ſich, wie
ziffernmäßig dargeſtellt wird, ganz erheblich vermehrt. Aller-
dings hat auch der Notenumlauf der Reichsbank eine erhebliche
Zunahme erfahren, die insbeſondere damit begründet wird, daß
die beſetzten Teile des feindlichen Auslandes mit Zahlungs
mitteln verſehen werden müſſen. Trotzdem war die bare
h der Noten am 30. Oktober 1915 zu 60,7 Prozent vor
handen.
Die Denkſchrift kennzeichnet zunächſt die allgemeinen finan-

ienen Verhältniſſe und weiſt dann darauf hin, daß der Be-
ſich ftigungsgrad in den einzelnen Jnduſtriezweigen ein ſehr
guter war, daß die zunächſt eingetretene Arbeitsloſigkeit bald
verſchwand, und daß dann von Monat zu Monat das Bild des
Arbeitsmarktes günſtiger wurde. Jm Anſchluß daran folgt ein
Bericht über das Ergebnis der Reichsanleihe, das in der Preſſe
bereits genügend erörtert worden iſt.

Rauchverbot für die Jugend in Bayern.
Laut Mitteilung des r wen Kultusminiſteriums an die

Blätter iſt für die geſamte volks- und fortbildungsſchulpflichtige
Jugend das Tabak und Zigarettenrauchen von Schulaufſichte
wegen verboten worden.
Schulzucht betrauten Lehrperſonen und Schulaufſichtsbehörden
werden angewieſen, die Beobachtung dieſes Verbotes mit allen
Nitteln der Schulzucht nachdrücklich durchzuſetzen.

offenbart die
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hin politiſche Nachrichten.
Bern, 8. Dezember. Der

on ählt äſidenten den bisherigen VigzepräſiNationalrat wählte zum Präſidenten he e ne

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Gemüſe und Sauerkraut.
Berlkin, 6. Dezbr. Amtlich. Auf Grund der Verordnung

des Bundesrates wird über die Regelung der Preiſe für Ge
müſe, Zwiebeln und Sauerkraut beſtimmt, daß im Groß
handel für 50 Kilogramm frei nächſte Verladeſtelle ein-
ſchließlich Verpackung folgende Preiſe nicht überſchritten wer

den dürfen: Sfür Weißkohl (Weißkraut) 2,50 Mk.
Rotkohl (Blanubohl), Wirſingkohl (Savoyer

Kohl.
Grünkohl (Braun- oder Krauskohl) 3
Kohlrüben (Steckrüben. Wrucken) 2,50
Mohrrüben (rote und gelbe Speiſemöhren,

auch gelbe Rüben genannt) SHwiebeln
Sauerkraut (Sauerkehl) 2Jnſoweit für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut Höchſtpreife

im Kleinhandel feſtgeſetzt werden, dürfen ſie folgende Sätze
für das Pfund beſte Ware nicht überſchreiten: für Weißkohl
5 Pf., für Rotkohl 7 Pf., für Wirſingkohl und Grünkohl 6 Pf.,

für Kohlrüben 5.Pf., für Mohrrüben 8 Pf., für Zwiebein
15 Pf., für Sauerkraut 16 Pf.

Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 13. Dezember in Kraft.

HHöchſtpreiſe für Fiſche. e
Berlin, Dezember. Amtlich. Auf Grund der Verord-

nung des Bundesrats wird über die Regelung der Preiſe für
Süßwaſſerfiſche beſtimmt, daß beim Verkauf im Großhandel
am Berliner Markte für 50 Kilogramm Reingewicht, einſchließ
lich' Verpackung, folgende Preiſe nicht überſchritten werden
dürfen: Bei Karpfen 105 Mk., bei Schleien 125 Mk. bei
Hechten 110 Mk., bei Bleien oder Brachſen von ein Kilogramm
und darüber 80 Mk., dieſelben unter ein Kilogramm 60 Mk.,
bei Plötzen und Rotaugen von ein Pfund und darüber 60 Mk.

dieſelben unter ein Pfund 50 Mk.
Die Höchſt preiſe im Kleinhandel dürfen für das

Pfund nicht überſteigen bei Karpfen 1,30 Mk., bei Schleien.
1,50 Mk., bei Hechten 1,25 Mk., bei Bleien von ein Kilogramm
und darüber 1 Mk., dieſelben unter ein Kilogramm 0,75 Mk.
bei Plötzen und Rotaugen von ein Pfund und darüber 075
Mark, dieſelben unter ein Pfund 0,65. Mk. Die vorſtehenden
Sätze ermäßigen ſich bei toten Fiſchen um 20 Prozent.
Dieſe Beſtimmungen tweten am 13. Dezember in Kraft.

Erhöhung der Butterpreiſe Butterüberfluß.
Staatsſekretär Delbrück hat als Vertreter des Reichskanglews

folgende Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs mit
aus ländiſcher Butter erlaſſen:

„Wer von der Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaft m. b. H. in
Berlin ausländiſche Butter zu einem höheren Preiſe als dem
Höchſtpreiſe bezieht, darf beim Weiterverkaufe den Höchſtpreis
entſprechend überſchwveiten. Die Landeszentralbehörden können

Beſtimmungen über den Vertrieb und die Preisftellung dieſer
Butter im Kleinhandel eklaſſen.“

Ein ſoeben aus Süddeutſchland zurückgekehrter Leſer ſchreibt
der Voſſiſchen Zeitung: „Jch komme aus Gegenden, auf die der
von Herrn Delbrück geprägte Ausdruck „Ueberſchuß
bhezirke“ durchaus zutrifft. Jn Württemberg merkte ich
dies nur daran, daß dem Gaſte zum Frühſtück eine ſehr
reiche Portion Butter vorzüglichſter Art verabreicht
wurde, in Bayern aber herrſcht ganz unbedingt Butter
überfluß. So viel ich weiß, hat Bayern ein Butterausfuhr
verbot erlaſſen. Da es nun auch den Milchgebrauch eingeſchränkt
hat nach neun Uhr vormittags gibt es keine Milch zum
Kaffee mehr ſo wiſſen die Bauern nicht mehr
wohin mit der Butter. Jn Bad Tölz z. B. wird beſte
Butter mit 1,50 Mk. das Pfund angeboten, ohne
Abnehmer zufinden.“ nKriegsgewinn einer Großmühle.

Das Organ des Verbandes deutſcher Handelsmüller veröffent

licht die Bilanz einer Grofanühle, die im letzten Bilanzjahre
bei einem Aktienkapital von 600 000 Mk. einen Reingewinn
ron 577 009 Mark erbrachte, alſo etwa 90 Prozent Divi
dende Hätte verteilen können, während ſie in weiſer Dipi
dendenpolitik nur 15 Prozent zur ne habe.Aus der Unkoſtenaufſtellung ergibt ſich, daß die Generalunkoſten

egenüber dem Vorijahre nur um 2 Prozent geſtiegen ſind, wo3 die Steigerung der Löh ne nur 319 Mk. ausmachte. Außer-
ordentlich hoch iſt die Höbe der Abſchreibungen; ſie ſind zehn
wal ſo hoch als im Vorjahre und betragen über 40 Prozent
des Aktienkapitals. Für ſolche Wuchergewinne müßte ſich.
doch der Staatsanwalt intereſſieren!

Die Einfuhr vom Balkan.
Vieheinfuhr aus der Türkei. Die Kölniſche Zeitung meldet

aus Konſtantinopel: Die türkiſche Regierung hat
dem deutſchen Verlangen, betreffend Viehausfuhr nach

Deutſchland zugeſtimmt. t gBukareſt 6. Dezember. Die zwiſchen den Vertretern der
Einkaufsgeſellſchaft der Mittemächte unter deutſcher Führung
und der rumäniſchen Kommiſſion für Verkauf und Ausfuhr be
gonnenen Verhandlungen über den Ankauf von größe
ren Mengen rumäniſchen Getreides dauern noch.
an. Bisher hat man ſich darauf geeinigt, daß 50 000 Waggons.
Getreide gekauft werden, wobei das auf Schleppern yerladene
und bereits bezahlte Getreide eingerechnet wird. Die Bezah
lung erfolgt an der Grenze. Die Art der Bezahlung iſt noch
nicht feſtgeſetzt.

Aus der Provinz.
Paſſendorf. Gemeinderatsbericht. Vor Eintritt in die

Tagesordnung gedachte der Gemeindevorſteher des verſtorbenen
penſionierten Gemeindedieners Haak, der 13 Jahre ſeine Dienſte
in der Gemeinde treu erfüllt hat. Jhm zu Ehren erhoben ſich
die Anweſenden von ihren Plätzen. Auf Verfügung des Landrats
wurde e Beereten h irungen der Brotmarken hinweiſt. Es kommen wieder Hefte füracht Wochen zur Ausgabe. Die Ration des Weißbrots x Weh
iſt auf 40 Gramm erhöht, jedoch ſind die Zuſatzbrotmarken ein

e Kommiſſion von drei
ä rden, die die ürftigkeit füe i edürftigkeit für Zuſatzmarken

ehbaum gewählt. Der Gemeindevorſteher ſoll ſtets zugezogenwerden. Der Ziegeleibeſitzer Kuhnt beantragte, die Lidhllettung
bis zu ſeiner Ziegelei in der Lauchſtedter Straße zu legen. Es
wird. beſchloſſen, von der Gemeinde aus einen Antrag an die
Ueberlandzentrale Amsdorf zu ſtellen, die Oberleitung in der Lauch

ß ne 3

worin er auf einige Aende-
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erei Stieber zu legen, damit die An et

e wie bieber bie i en erlSchöppen Ufer wird begitre en Krlegetränen e bei derantragt, daß den Kriegerfräuen,
dte tungeggſenſchoft in Arbeit ſtehen, bei wohin der

Semeindeunterſtützung eiwas in Abzug gebra ird. an war
der ſonderbaren Anſicht, daß die Frauen, die wöchentlich 17

urde dent reelicdihune überwicſet die heſente
de n zur ung ieſen, die hoffentlidas Anſinnen ablehnt. Da die Gelder zur brähiung der Fa

milienunterſtützung der r Heere eingezogenen Männer ziemlich
gufgebtaucht ſind, wird beſchloſſen, eine Anleihe von 20 000 Mark
bei der Kreisſparkaſſe aufzunehmen. Es kommen zirka 6000 Mk.
monatlich zur Auszahlung.

Kroſtitz: Die Kroſtitzer Kleinbahn-Aktienge-
t ch aft verſendet ihren Geſchäftsbericht. Ueber die Ver
ehrxsentwicklung auf der NeubauStrecke laſſen ſich unter den

augenblicklichen Verhältniſſen und in Anbetracht der kurzen
eit ſeit der Betriebseröffnung am 1. April 1915 noch keine

lüſſe ziehen; der bisherige Verkehr läßt jedoch Günſtiges
hoffen. urch Perſonen und Güterhbefördexüng wurde eine
Einnahme von 34 565 Mk. (1913-14 32 269 Mk.) erzielt. Die
Bilanz ſchließt mit 564 957 Mk., die Gewinn und Verluſtrech-
nung mit 26 537 Mk. ab. Der Reingewinn beträgt 13 799 Mk.

Merſeburg. Beim ſtädtiſchen Gemüſeverkauf,
ne Nr. 16, werden Speiſemöhren das Pfund 7 Pf. und
Kohlrüben das Pfund 5 Pf. abgegeben ſoweit der Vorrat
veicht. Verkaufszeit iſt von jetzt ab: Mittwoch und Sonnabend
vormittag von 8 bis 11 Uhr und nachmittag 3 bis 7 Uhr, Mon-
tag, Dienstag Donnerstag und r ur nachmittag 3 bis
7 Uhr. Der Verkauf von Sauerkohl, das Pfund für 11 Pf.,
findet er Altenburg Nr. 10 ſtatt.

We ren er Ein 42 jähriger Merſe
burger Landſturmmann, der bei einem Halliſchen Erſatzbataillon
dient und Sonntag bei ſeiner hier wohnenden Familie auf
Urlaub weilte. verübte abends an der zwölfjährigen Tochter
eines Gaſtwirts in deſſen Wirtſchaft ein Sittlichfeitsvergehen.
Die Mutter konnte das Schlimmſte noch vechtzeitig verhüten.
Es erfolgte ſofort die Ablieferung des Schuldigen an die
Kaſernenwache.

Lützen. Der e fürden Monat Dezember einen Kurſus über Mutterſchutz und
Säuglingspflege unter der Leitung der Schweſter Lydia Rueh-
land aus n erſte Abend fand am 2. Dezember
ſalt; es waren 42 und 2 Männer anweſend, welche
unter rot Aufmerkſamkeit den Vorführungen der Schweſter
folgten. er nächſte Abend findet am 9. Dezember 81 Uhr
ſtutt. Die Arbeiterſchaft von Lützen ſollte die gebotene Ge
legenheit ausnutzen und die Vorträge, welche noch am 9.,16. und
23. Dezember, abends 8 Uhr, im Bürgergarten ſtattfinden,
vecht zahlreich beſuchen. 2

Roßleben. Die Kontrollverſammlung findet hier
im Weißen Hirſch am 9. Dezember, vormittags 81 n ſtatt
für die Orte Roßleben, Bottendorf. Eßmannsdorf, Schöne-
iderda, Wendelſtein, Ziegelroda mit Gut.
„Teutſchenthal. Das Aendern von Brwotkarten iſt
Urkundenfälſchung. wei polniſche Arbeiter aus
Teutſchenthal hatten, um mehr Brot zu erhalten, ihre Brot
karten gefälſcht. Sie mußten ſich jetzt wegen dieſer Fälſchung
vor dem Halliſchen Schöffengericht verantworten und erhielten
wegen Urkundenfälſchung jeder einen Tag Gefängnis. Bei guter
Führung ſollen ſie jedoch begnadigt werden.

Eisleben. Allerlei Teuerungsfolgeu. Die Verkaufs-
ſtelle der Mansfelder Gewerkſchaft iſt im fiotten Gange. Es
können alle x ihren Bedarf dort decken, nicht nur die
reichstreuen, da die Einrichtung von der Mansfelder Gewerkſchaft
ſelbſt getroffen iſt. Der in letzter Zeit infolge der Knappheit oft
recht anmaßende Ton gewiſſer Kaufleute hat ſich ſeitdem weſent
lich gebeſſert. Eine preisregelnde Wirkung wird man der Ein
richtung dieſer Verkaufsſtellen immerhin nicht abſprechen können.
Wie aber auch die Teuerung hier um ſich griff, das war unheim-
lich. So mußte Schreiber dieſes für zwei marinierte Heringe
50 Pfg. zahlen, ſo viel wie früher für Pfund gutes Schweine
fleiſch. Leider iſt der Höchſtpreis für Fleiſch und Wurſtwaren
noch immer zu hoch. Auch ein Korb Holz koſtet jetzt ſchon
60 Pfg. und früher nur 40 Pfg. Selbſt die r habe von Wäſche
rollen erhöhten ſchon ihre Preiſe, ebenſo haben die Ofenreiniger
un 59 Proz. aufgeſchlagen. Wie man aus der Bierpreiserhöhung
noch kräftig Kapital für ſich herausſchlagen -kann, zeigen manche
Wirte ſo recht draſtiſch. Das Hektoliter Bier koſtet nach der letzten
Preiserhöhung 39 Mk. Da ſind /20Gläschen augeſchafft und
dieſes Quantum koſtet 12 Pfg., macht alſo einen Erlös von 80 Mk.
pro Tonne, alſo 40 Mk. Profit. So wirken willkürlich vor
genommene Preisaufſchraubungen. Bei dieſer Gelegenheit ſei
noch auf die unpraktiſche rn dhal ung bei Abgabe des Petroleums
durch die Stadt hingewieſen. Hun t
vorige Woche das Rathaus wegen Petroleum, da nicht nur Heim-
arheiter etwas bekamen. Holt aber der Heimarbeiter ſeinen Teil,
ſo müß er ſtundenlang warten, oder gar den nächſten Tag wieder
kommen. Da wird der Petroleum doch erſt recht teuer infolge

Zeitvergeudung. Der ſo oft bemerkte Mangel an Planmäßig-
keit tritt auch hier wieder in die Erſcheinung. Hoffentlich wird
baſd eine Aenderung zum Beſſeren eintreten.

Bitterfeld. Entwichene Fürſorgezöglkinge auf
Abenteuer. Ein SEinbruchsdieb der hier re in
einer Fleiſcherei verſucht wurde, beſchäftigte jetzt die Halliſche
Stvafhkammer: Vier minderjährige Fürſorgezöglinge waren
aus dem Lehrlingsheim in Wittenberg entwichen und hatten
ich bettelnd und bagabundierend bis nach Bitterfeld durchge-

agen. Hier hatte einer von ihnen bereits vor längerer Zeit
einen Einbruchsdiebſtahl in einer Fleiſcherei verübt. Er ver
anlaßte dann die anderen mit ihm dort einen Beſuch abzu-
ſtatten, da dort ſicher Wurſt zu holen fei. Sie machten ſich
nechts nach dem Grundſtück des Fleiſchers auf und überſtiegen
die Hofmauer. Einer von ihnen kletterte auf ein Faß und
wollte die Scheibe eindrücken. Das Faß fiel um und plötzlich
ſtürzten ſich vier große Fleiſcherhunde auf die darauf nicht
vorbereiteten Jungen. Sie wurden geſtellt und feſtgenommen.
Sie erhielten je nach ihren Vorſtrafen drei, vier und ſechs
Wochen Gefängnis. Der eine von ihnen, der ſchon einmal ein
gebrochen war, erhielt fünf Monate Gefängnis. Für das Land
ſtreichen erhielt jeder drei Tage Haft.

Dasverräteriſche „Pſt Der Arbeiter G. war in
der Chemiſhen Fabrik beſchäftigt und hatte Nachtſchicht. Jhm
läg es ob, mit einem Vorarbeiter den Gasofen in Ordnung zu
halten. Der Vorarbeiter ſchickte G. nachts nach der Schmiede,
um das Schüreiſen zu holen, das meiſt von den Schmieden vor
die Tür geſtellt wurde. Hier fand es G. nicht und kletterte nun.
durch ein offenes Fenſter in die Schmiede angeblich um das
Schüreiſen zu holen. Er nahm ein Stück Metall. das er angeb
lich für Eiſen hielt, an ſich. Währenddem ging der Wächter
dex Fabrik durch das Grundſtück und fand in der Nähe der
Schmiede den Vorarbeiter, den er fragte, was er hier mache.
Der Vorarbeiter antwortete, daß er Draht ſuche. Als der
Wächter dann in der Nähe des offenen Schmiedefenſters vorbei-
kam, n er plötzlich ein halblautes „Pſtl“. Er trat hinzu
und. entdeckte G., der aus dem Fenſter ſteigen wollte. G. zeigte
dem Wächter das Stück Metall und ſagte ihm, daß er es mit
nehmen wollte. Der Wächter ſagte ihm. d ein StückBoldbronze ſei. G. warf dann das Stück wieder in die

der Halliſchen

erte von Leuten belagerten

r a

Schmiede. Er bat dann den ni daraus zu machen.
Jetzt mußte ſich G. aber di We weren Diebſtahls vor

traffkammer verantworten. Sein Verteidiger
harre aus, daß man doch annehmen müſſe, daß er urſprünglich

e das Eiſen holen wollen, und dann nur höchſtens wegen
einfachen Diebſtahls beſtraft werden könne. Jm übrigen ſei
er der Meinung, daß der Angeklagte ſreigeſprochen werden
müſſe, weil ihm nicht na eſen werden könne, daß er ge
wußt habe, daß er ein wertvolles Stück Metall ſich zur eigenen
Verwendung habe aneignen wollen. Das Gericht ſchloß ſich
dieſen Erwägungen nicht an und verurteilte G. zu der geringſt
zuläſſigen Strafe von drei Möaten Gefängnis.

Hochwaſſer der Mulde. Durch die andauernden
Regengüſſe und die Mitte voriger Woche eingetretene Schnee-
chmelze führt die Mulde e geſtern Hochwaſſer. Der Fluß iſt
tveckenweiſe aus ſeinen Ufern getreten und überſchwemmt weite

Strecken. Das Waſſer iſt noch im Steigen begriffen.
Eilenburg. Neues Rekruten-Depot, Sicherem Ver-

nehmen nach trifft in den nächſten Tagen, ſpäteſtens aber gleich
nach Weihnachten,, ein RekrutenDepot des Erſatzbataillons
Landw.Jnf.-Regts. 72 aus Torgau hier ein. Nach den ge-
troffenen Vereinbaxrungen mit dem hieſigen Militärbaugint
bezw. der Garniſonverwaltung ſollen die Unteroffiziere und
Mannſchaften in Maſſenquartieren untergebracht werden. Es
ſind hierfür die Lokale Tivöoli, Sorbenburg und Neue Welt aus
erſehen. Mit dem Zuzuge der neuen 500 Mann iſt den Ge-
ſchäftsleuten ſicher ein Entgegenkommen erwieſen zur Hebung
des Verkehrs. Aber etwas weniger erfreut werden die Neu-
ankommenden ſein. Jn Torgau in guten Quartieren, meiſt
in Kaſernen, untergebracht, wo jeder Mann ſein Bett hatte,
ſollen die Leute hier auf Strohſäcken gebettet ſein ohne Bett
geſtell, ohne jegliche Garderobeneinrichtung und ohne e
hälter zur Aufnahme der Nahrungsmittel ſollen ſie in ſoge-
nannten Not quartferen während der geſamten Aus-
bildungszeit untergebracht werden. Vergleichen wir die neu-
geſchaffenen Kaſernen und ihre verſchiedenen Annehmlichkeitn
mit der Unterbringung in der oben geſchilderten Form, ſo dürfte
dieſe Art von Behandlung gerade bei 2 bis 44 Jahre alten
Leuten ganz ſonderbare Gefühle anslöſen. Es weiß zwar ein
jeder, daß es im Schützengraben und überhaupt in Feindes-
land noch ſchlechter iſt, aber während der Ausbildungszeit und
noch dazu im eigenen Vaterlande ſind ſolche Zuſtände doch un-
gerechtfertigt. Es erſcheint vollſtändig ausgeſchloſſen, daß die
Unteroffiziere und Mannſchaften jeder mit zwei wollenen
Decken verſehen in 8—10 Meter hohen Räumen zur Winters
zeit überhaupt warm werden. Das mindeſte, was von der
Garniſonverwaltung getan werden kann, iſt entweder die ſo-
fortige Beſchaffung von Bettgeſtellen oder aber die ſonſtige
Unterbringung in anderer und geſünderer Form. Hoffen wir,
daß dieſe Anregung eine Beſſerung bringen möge.

Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Ein
Rückblick auf die 25jährige Betätigung der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften und die örtliche Entwicklung der gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen wurde der geringen Beteiligung
wegen, die auf ungenügende Bekanntgabe der Sitzung zurückzu-
führen war, für ſpäter zurückgeſtellt. Als Eingänge wurden
bekanntgegeben: ein Angebot der Glasbläſergenoſſenſchaft in
Chriſtbaumſchmuck und erbeliſten mit Proſpekten für die Ver
einigung Frauendank und den Verein Krüppelfürſorge. Letz
terer hat ſich vor dem Kriege ſchon der Fürſorge und Pflege
verkrüppelter Kinder gewidmet, will ſich aber jetzt auch die För
derung der Kriegsbeſchädigten angelegen ſein laſſen. Einer
Anregung, daß das Kartell dieſem Vereine als Mitglied bei-
treten ſoll. wurde verſchiedentlich widerſprochen, da die Gewerk-
ſchaften ſelbſt in der Kriegsfürſorge ſchwere Aufgaben zu er-
füllen hätten und der privaten Wohltätigkeit, die die Fürſorge
an ſich reißen möchte, nicht Vorſchub leiſten ſollten. Es ſei
vielmebr anzuſtreben, dieſe ganze Betätigung ausſchließlich auf
taatlich-rechtlicher Grundlage zu organiſteren, und in allen
ausübenden Organen dann den maßgeblichen Einfluß der orga-
niſierten Arbeiterſchaft zu ſichern. Jn dieſem Sinne ſoll vom
Genoſſen Naſtrowitz in der nächſten Sitzung ein Referat gehal-
ten werden, in dem das bis dahin vorliegende Material behan-
delt wird, auch ſoll bei der Behörde die Vertretung der Arbeiter
ſchaft in der örtlichen Kriegsbeſchädigten-Fürſorgeſtelle ange
bahnt werden. Als Weihnachts gabe für gewerkſchaft
lich organiſierte Durchreiſende wurde auch in dieſem Jahre ein
Geſchenk in Höhe von 3 Mk. pro Perſon bewilligt. Da die Her-
berge der Gewerkſchaften, wo in anderen Jahren dieſe Zuwen-
dung in Verpflegung und notwendigen Kleidungsſtücken ge-
währt wurde, infolge Belegens. mit Militär aufgegeben werden
mußte, wurde Genoſſe Schimanski, als Mitglied der ſtädtiſchen
Herbergs-Deputation, beauftragt, in der Herberge zur Heimat
die Verteilung an die Betreffenden in bar zu gewähren, damit
den Beſchenkten nicht die Zuwendungen der Herbergsverwaltung
verloren gehen. Weiter wurden die Arbeitsverhältniſſe in
der Zelluloidfabrik erörtert, die durch die Kriegsproduktion in
Schießbaumwolle recht bedenkliche geworden ſeien! Beſtim-
mungen über Arbeiterinnenſchutz ſcheinen dort gänzlich außer
acht gelaſſen zu werden. Unfälle haben ſich auch bei weib-
lichen Arbeitskräften ſchon wiederholt ereignet, deren Be
kanntwerden man zu verhüten bemüht iſt. Auch dort beſchäf
tigte Zivilgefangene aus Lodz ſcheinen vielfach Urſache zu be
rechtigten Klagen zu haben, ohne entſchieden auf Abhilfe drin-
gen zu können, da ihnen immer das Schreckgeſpenſt der Jnter-
nierung in einem Gefangenenlager droht. Es ſoll auf die dor
W erhältniſſe beſonderes Augenmerk gerichtet und alle
Mißſtände und Unzuträglichkeiten dem Kartellvorſitzenden
unterbreitet werden, um durch ihn Abhilfe zu veranhaſſen.
Ferner wurde die Einſetzung einer Kinderſchutzkommiſſion er-
wogen, um dem zunehmenden' Mangel der Pflege und Beauf-
ſichtigung der Kinder zu begegnen. Zum Schluß wurde noch
die Vertreibung des Volkskalenders auf dem Lande geregelt.

Wittenberg. Verſchärfte Polizeimaßnahmen.
Wie verlautet, ſind die in der Deſſauer Straße den Nachtdienſt
verſehenden Polizeibeamten mit Revolvern ausgerüſtet.
Maßnahme wird mit den in letzter Zeit mehrfach verübten
Ausſchreitungen fremder Arbeiter die hauptſächlich auf den
Pieſtevitzer Reichsſtickſtoffwerken oder den Sprengſtoffmerken
beſchäftigt ſind, begründet.

Auf die Petroleumbezugsſcheine dürfen laut
landrätlicher Bekanntmachung für den Monat Dezember zwei
Liter abgegeben werden. Da der Verdacht beſteht, daß
Petroleumverkäufer unrechtmäßigerweiſe Petroleum zurück-
halten, weiſt die Bekanntmachung beſonders darauf hin, daß
Petroleum ſo lange abgegeben werden muß, als ſolches vor-
handen iſt.

Eckartsberga. Wie teure Preiſe „gerechtfertigt“
werden. Man ſchreibt der Halliſchen Zeitung: „Jn einer
zur Beratung über Feſtſetzung von Lebensmittelpreiſen ein-
berufenen Verſammlung wurde von den Verbrauchern die
billigere Abgabe eines für den täglichen Bedarf unerläß-
lichen Nahrungsmittels verlangt. Nach langem Streiten führte
einer der Herſteller an, daß ein zu dieſem Nahrungsmittel
verwendeter Beſtandteil ſo unerhört teuer ſei, daß
unmöglich eine billigere Herſtellung bezw. Abgabe eintreten
könne. Dazu erklärte nun der Verhandlungsführer, der hohe
Preis des fraglichen Beſtandteils ſei wohl zutreffend, aber
dieſer Beſtandteil ſei nur dürch ſeine Vermittlung
erhaltbar, doch bis dahin wäre keine Beſtellung darauf bei ihm
eingegangen; mithin wäre wohl auch die „Rechtfertigung“ hin-
fällig, den hohen Preis des Lebensmittels mit Rückſicht auf
den nicht verwendeten teuren Beſtandteil aufrechtzuerhalten.

Die

a Mit nan Geſichtern wurde darauf die Preisherabſetzung
willigt.“
T e, daß in dieſer Meldung keine Namen genannt ſind

und daß nicht geſagt iſt, welches notwendige Nahrungsmittel
es iſt, das man bisher andauernd, ohne den teuren Beſtandteil,
ſo hübſch teuer verkaufte.

Allerlei.
22 Grad Kälte.

Aus Jnnsbruck wird geſchrieben: Jn der Nacht zum 2. De
zember hatten wir in unſerer Gegend ein Gewitter, als
ſtünden wir mitten im Hochſommer. Blitze ſonder Zahl er-
leucheten das mitternächtige Dunkel bis zur Tageshelle.
Donner folgte auf Donner, ein Regenſchauer heftigſter Art
peitſchte gegen die Fenſtex; und in manchen Gegenden fiel ſo
gar Hagel. Die ſeltſame Erſcheinung hatte auch die Dauer
und alle Anzeichen der ſommerlichen Entladungen, denn es
währte, ſolange es von der Landeshauptſtadt aus zu beobachten
war, mehr als 1 Stunde Ein 3 Tage währender, gewalt-
iätiger Föhnſturm hatte uns dieſe ſeltſame Naturerſcheinung
gebracht. Dieſe iſt um ſo bemerkenswerter, weil noch vor
wenigen Tagen eine ebenfalls um dieſe Zeit ganz ungewöhn-
liche Kälte herrſchte. Von unſern höchſten Tiroler
Stellungen auf dem Stilfſer Joch kam die Meldung
herab, in den letzten kalten Tagen hatte es dort nicht weniger
als 42 Grad Kälte

Berlin Konſtantinopel im Schnellzuge.
Vom 1. Januar 1916 ab wird man von Berlin nach Kon-

ſtantinopel wieder im Schnellzuge reiſen können. Auf einer
vom 2. bis 4. Dezember in Temesvar (Ungarn) ſtattgefundenen
Konferenz hat man ſich dahin geeinigt, daß vom 1. Januar
1916 ab zunächſt wöchentlich zweimal Expreßzüge zwiſchen
Berlin und Konſtantinopel, ſowie München und Konſtantinopel
verkehren ſollen. Die neuen Züge ſollen die Namen Balkan-
züge führen. Die Züge von und nach Berlin werden an den
gleichen Tagen ſowohl über Oderberg Budapeſt, als über
Dresden Tetſchen Wien geführt. Die Züge von und nach
Bayern werden in Wien-Oſtbahnhof ſich an die Berlin Wiener
Züge anſchließen. Die Vereinigung und Trennung der Züge,
die einerſeits über Oderberg, andererſeits über Wien laufen,
findet in der Station Galanta (auf der Strecke Wien Mar-
chegg Budapeſt) ſtatt. Die Zuſtimmung der beteiligten Re
gierungen und oberſten Militärſtellen zu dieſer Vereinbarung
wird beſtimmt und bald erwartet.

Das Urteil im Berliner Kriegslieferungsprozeß.
Jn dem Armeelieferungsprozeß wider den Schuhwarenhänd-

ler Artur Jacoby und Genoſſen, der ſeit dem 15. November
die 4. Strafkammer des Landgerichts Berlin I unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit beſchäftigte, wurde am Montag nach-
mittag das Urteil in öffentlicher Sitzung geſprochen. Der Ge-
richtshof hielt Landesverrat im Sinne des S 89 Str.
G.-B. nicht für vorliegend, auch nicht Verletzung des S 329
Nichtinnehaltung von behördlichen Lieferungsaufträgen für
die Armee), da unter Behörde nur eine deutſche Behörde ver
ſtanden werden kann. Dagegen liege Betrug gegen den öſter
reichiſch- ungariſchen Staat bei Lieferung von Stiefeln für die
Armee im weiteſten Umfange vor. Es wurden demgemäß ver
urteilt der Schuhwarenhändler Artur Jacoby zu s Jahren
2 Monaten Gefängnis, 5 Jahren Ehrverluſt, Kauf-
mann Karl Kohn (München) zu 4 Jahren 6 Monaten
Gefängnis, 5 Jahren Ehrverluſt, Bankangeſtellter Ernſt
Schmidt zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, Handlungs-
gehilfe Franz Urban zu 4 Monaten Gefängnis, Handlungs-
gehilfe Eppler zu 3 Monaten Gefängnis. Die drei letzteren
wurden wegen Beihilfe zum Betruge verurteilt. Der ſechſte
Angeklagte, Joſef Kohn, wurde freigeſprochen.

Exploſion in einem franzöſiſchen Militärlager. Nach einer
Meldung des Temps fand während eines Manövers im Sar-
toyrlager eine große Exploſion ſtatt, durch die zwei
Offiziere, ein Genie kommandant und ein Genie-
leutnant, getötet wurden. Außerdem wurden drei Offi-
ziere und mehrere Soldaten mehr oder weniger ſchwer ver
letzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Gefr. O. in Fr. Die Familienunterſtützung für die unehe

lichen Kinder Veſteht ſchon ſeit Ausbruch dieſes Krieges. Ob
dieſelben auf die ganze Zeit nachgezahlt wird, hängt davon
ab, ob inzwiſchen „Bedürftigkeit“ beſtand.

QAuittung.
Für Parteizwecke gingen ein: Diſtrikt 9 (2. Rate) 13,65 Mk.

Für einzelne P. 1,.05 Mk. Von M. 3 Mk. Diſtrikt 2 (1. Rate)
7,55 Mk. Diſtrikt 13 (Schluß) 41,35 Mk. Diſtrikt 12 (2. Rate)
20,50 Mk.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 8. Dezember: Keine Witterungsänderung.
GvSvSSSsöGaewwwowwwwwuwwu—wunſn mnnw

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die hohen Lederpeiſe haben die Firma J. Brüning u. Sohn,

A.-G., Langendiebach bei Hanau, veranlaßt, mit einem ri7t
für Lederſohlen auf den Markt zu kommen (ſiehe Jnſerat), der
ſpeziell bei der jetzigen Jahreszeit, durch ſeine Eigenſchaft, die
Füße warm zu halten, beſonders beachtenswert iſt. Der Preis
von 0,90 Mk. pro Paar Svhlen für die größte Nummer
iſt gegenüber den heutigen Lederpreiſen derart gering, daß
dieſes neue Fabrikat wohl allſeitig mit Freuden begrüßt werden
wird.

—-2 ZJrm vW—„”Q -„“òq“qm--„gWe

Millionen ſind in wenigen Jahren von dem hieſigen Rabatt-
Spar-Verein an Rabatt angeſpart und ausgezahlt worden.
Hunderttauſende haben von den ſegensreichen Einrichtungen des
Rabatt-Spar-Vereins Gebrauch gemacht. Der Rabatt hat die
Barzahlung gefördert und dadurch den Kaufleuten Verluſte er-
ſpart und Bargeld zugeführt. Die große Menge der Käufer
aber hat durch die Anſammlung des Rabattes und Auszahlung
von Veträgen von 5 und 10 Mk. erhebliche, bis in die Hundert-
tauſende gehende Erſparniſſe gemacht, die gerade in der heu-
tigen. ſchweren Zeit ſehr angenehm empfunden werden. Wer
die Einrichtung des Rabatt-Spar-Vereins richtig erkannt hat,
wird deshalb bei ſeinen Einkäufen die an dem Vereinsſchild
tenntlichen Geſchäfte bevorzugen. 3764
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Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroftfenen

G T I G AR T TERXNX à g2 bis 7 Pfennig (Trust- und schleudertrei,)
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
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Anfang 82 Uhr.

mere OFeor aPosaseon-Gesellsehaft.Die Ersio, s Boste
Sedlager- Poeso mit u 3 von Kurt Krostz.

Xunaik von Paul Linehe.
Ersautor Weitere mit Gastav Bertrom vomLeipziger ter 9ie Gast. e

Walhalia- Theater.
Sonnahbenä den 11. Dexembder, Pankt 4 Uhr

Oefientliche Veranstaltung des Deutschen Spraohveroins zur
Hundertjahrfeier unserer 36 er 3760

Derdeuntsche Soldat
im Wort und Lied

Allgem. Konſu
Donnerstag den O. Dezember abends

umverein
gene Genoſſenſchaft mit beſ

S V

e und Umg.
abends 9 Uhr, im Boltspark, Burgſtr. 27:

Mitglieder-Verſammlung.
,Ne Konſumvereine und de öefciüng der Ledenswittehennez

Die Mitglieder und deren Ehefrauen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
8758

im Spiegel der Jahrhunderte.
Aitwirkende: Die Militärkapelle der 36er, der Lehrer-

Gesangverein, Fran Sohmidt- Valentin, Fräulein Weber und
die FUsiliore Barrchdarff, Hofeor, Langner u. Mäller- Lützen

Der Reingewinn ist für unsere Soldaten bestimmt.
Karten zu 1 M. and zu 50 Pfg. für Mitglieder und

tür Schwestern zum bakben Preise in der
Hotfmusikalienhandlung von Holnrtick Hothan.

C n. I. Anrerthan3 Könige un
Das nooh nie Jagewesenoe

Acforſn- l

hre
mer (orstelunnen

Von 23-3 Uhr werden eine beschränkte
Anzahl 10 Pfg. Karten ausgegeben.

III

Aeusserst sorgfältig gewähltes
Programm.

DerDetektv-SohlagerdooDeebs

gelaogt h 8 und 10 Uhr
zur Aufführung.

v U0wiemnufſ bar bod bie Donnenta. u
2765

h

Neouo Kapolieo! Neuo Kapelte!
ar. Unter Konzerthaus Oberpollinger, Mderoasse

Künctler-Komzert, urTägled
erstKklassiges

unter Leitung der Geigen Virtuosin Fräulein Cornell.
Um regen Zuspruech dittet Frau Elsa Beth-Winter.

Neue Kapelle 3644 Neue Kapelle!

Davids Honig u. Lebkuchen
Marzipan- Artikel

Baumbehang
Knufſliden Artikel sowie

andere Geschenk Artikel
kauſen wollen, zu

Woldemar Schmidt, r. Steinstr. 53,
Ammendorß, Bahnhofstr. 2 a.

Grosse Auswahl. Reelle Preise.8757

mPassen als Uelhnachtsgesenent
Reste in Kostümstoffen, Blusen-,
Barchent- und Schürzenstoffen sowie
fertige Tändel-, Wirtschafts-, Kinder-
schürzen und Wollwaren aller Art

enplenlt pretzwert A. Zimme

Polzstolas aſchgefäße
neu, alle Arten, verkauft billigEin u. Verkauſfsgeschäft Zander,
3658 I. Ulrichstrasse 15.

3716

Zwingerstr.7
Mitgl. des Rabd.-Sp.- V.

daigtt.billigſt.
ſtraße 12.*49Mitglied d. Radatt Spar Bereins.

Mittwoch und Donnerstags,
nachmittags Z Uhr: 7

S Zwoel grosse J

munnnmm

Stets

h

usstellung
das Neueste zuerst.

Qualitäten und Preiswürdigkeit unäbertroffen.

C. F. Ritter
Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

ll C W
S

c

ln

Der Auffſichtsrat:
Fr. Hoffmann. Otto Koch.

D.

re
S

I c

m

mm Komfum- Verein Redebarg l. Umy.

Artirer, 8llanz vom Se 1915. Passiven.

Jm Laufe des Geſchäftsjahres neu eingetreten

Ende des Geſchäftsjahres ſchieden
Beſtand am 30. September

Die Geſchäftsguthaben d. Mitglied betrug. am 1. Okt. 1914.
Verringerten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um

Geſchäftsguthaben am 30. September 1915
Die Haftſumme der Mitglied. betrug am 1. Oktob. 1914
Verringerte ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um

Haftſumme am 30. September 1915

3759 Der VorſtandVorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern
Der Aufſichtsratübereinſtimmend befunden.

An KaſſenKonto 1225.04 An Geſchäftsguthaben
Waren-Konto 13 179.76 Konto 3 908.42Utenſilien-Konto 174.40 Reſervefondskonto 2080.63
Sparkaſſen-Kont. a 34.95 Dispoſitionsfonds-
Sparkaſſen-Kont. b 400.00 Konto 1084.29
Unkoſten-Konto 354.54 Kautions-Konto 1200.00
Forderungen-Kont. 142.50 T attipargnthab 5 566.73

Konto
Kreditoren-Konto 1561.90
Reingewinn-Konto 109.22

15 511.19 15 511.19
Debet. Eewinn- u. Verlust- Konto. Kredit.

a

An UtenſilienKonto 19.40 An Waren-Konto 4419.56
Zinſen-Konto 22.65 Lieferantengewinn-

Gehalt-Konto 2900.00 Konto 498.00Unkoſten-Konto 1686.51
Steuer-Konto 209.78

Reingewinn-Kontol 10922

4 917.56 4 917.56
Mitglieder-Bewegung.

Beſtand am 1. Oktober 1914 215 Mitglieder
222 Mitglieder

1915 214 Mitglieder
3963 95

55. 53
3908.42

6450.30.
6420.

Alb. Schiller. C. Arlt.

Fr. Löwe.

v Stück 60 PfgSlgett a Peau

Fernruf

dauchen Sie „Blregermelster Von Glauchu“:

igarre, die nur durch den Einkauf eines erſenden oſtensà 000 Stück) in der 6- Pfennig rriglage geboten werden kann.

ur zu haben bei
2. Geſchäft:

De 10 Stück 60 Pfg.
iſt eine reguläre 7 Pfennig-

kaufen Sie

Bettfed ern und P gute
Jnlette

3755

Bettfedern-
Keinigung.

ſtets billiger. Märkerstr. 17.

Frauen Tee

frauen-Iropfen

9 MK. franko.
Hygienisch-Kosmetische

frauen Arte H.

frau Burthel. Görhm.

Landskronstr. 26, I.

Achtung, Hausfrauen!
v für wollene Strumpfabfälle

chſte Tagespreiſe,e mpen, Metalle, Knochen
und Eiſen h öchſte Preiſe; holeauf Vunſch auch ſelber ab.

Paul Günther, So vieHof hinten links.

3591

Bllligste Bezugsquelle
von

puppen- Wagen.

Klapp
Sport
wagen,
Peddig
Rohrmöbeln,

ſowie alle
Arten von

Korhwaren
empfiehlt in kg Auswahl

ußerſt billigen Preiſen

Albert Hüller,

7 Mitglieder

8 Mitglieder

3177 Zahle ratte wollen dringt
Kilo 160 Pfg,,

für Lumpen und Metalleanerkannt n Preiſe.

2 u Donplat 9.

el astis ch
fusswarm

390 klennls
pro Paat

Miederverkäufer erhalien
hohen Rabatt

J. Braulng à Sohn A. R

Langendiebach

Sie haben als
Weinnochtz Geschenk

Taschenlampe
von

Steinweg S„“t,

t vergeſſen. Jeder ad e
er Paul Leuschner, a bie er hat nur guten meinen Batterien gemacht.

Batterien es
ſchon von 32 Pfennig an.

brennende

urieg- Zigarren
in Feldpostbriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. am ow
Nachf. (H. Spengler),

Geiststrasse 5S.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 4244.

LArbei s na kt3718 Mauerstrasse r
neben der n irche

arren und Bargtten empf.il Srader Leſtt 6. 138

1Parteischrikten v
Volxshbuchhapdlg.

Heizer
n suehtau

abrik Diemitz.

ötudt Tpeuter vie

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 8. Dezbr. 1915
De 99. Vorſtellung.

Mittwoch-Stammkarten gültig.

Gasparone-
erette in 3 Aufzügenv v Millöcker?

Kaſſenöffnung 7
ang 7 Uhr.3766 Ende 10 ühe

Donnerstag den 9. Dezbr. 1915
DWr 100. Vorſtellung. W
Donnerstag Stammkarten gültig.

Hàänsel und Gretel.
Märchenoper in 5 Bildern

von Adelheit Wette.
Hierauf:

Abenteuer einer SUvesternaeht.

Drei ildervon Barbara von Schwarzenburg.

Anzseiger.
An die VereinsVorſtände!

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wüchepflich resbeitrag

5 Mk. pro e.de infol t Fregs an

die ee W S r den, ereng e Vo u unstungen e es
mitzut

Naſe Gaalo)
AlbeiterSänger-Chor.

Freitag. abends 9 Uhr,
im Volkspark

Singeſtunde.
frauen I. Määchenor. a
u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

e r
Turnerinnen Weitewoch, abends 8--10 n

TouriſtenVer. n
Heute, abends S. Uhr, im

Volkspark:
Der Versammlung. R

Anmmenſorſ ateweſſ

Arbeiter Radfahrer Bund

„Solldarität“.
Sonnabend den 18. Dez. in der

zen General Vernamwung

[wersevaura]
Arbeiter Fadſa rer. tnach eden Wbei Ebeüng,nachmittags 4Saalſtr.: erſammlung.

Vater
Kapelln
e
hobe.ecreZufall

nie
ſie es ſi

Unter
mittag
jaß ein
jedermo
väterlic
e den

Dopp
Kriemb
kontor
Wolken
waren.
noch.

Zeigt
der ga
die ſof
ihren e
ließ. C
taf erſeinem

u

„Quaderen C

hin ger
dem Ru
in die h

Dahin
der Pat
zin Hau.
iexikon,

t

Schn

Hous,“
keit ihre
und dar



ma n

Halle, 7. Dezember.

Moderne Sklavinnen.
30) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Kurz nachdem geſtern der Sanitätsrat die beiden Damen ver

laſſen, war dann der Herr des Hauſes von der Börſe, verhält-
nismäßig früh, zur Mittagstafel heimgekehrt.

„Mächteſt du deiner Mutter ſchon Mitteilung über das Vor
gefallene?“ war ſeine erſte Frage an Kriemhild geweſen.

„Nein, Papa.“
„Mama wußte überhaupt nichts von der Geſchichte?“
„Kein Wort.“
„So werde ich ſie ihr jetzt erzählen.“
Und es war nun alles zur Sprache gekommen, was Kriemhild

Schlimmes angezettelt, daß ſie ſich hinter dem Rücken von
Vater und Mutter mit einem Manne, einem Künſtler, mit dem
Kapellmeiſter Walther eingelaſſen und die Pläne der beider-
ſeitigen Eltern des Brautpaares in zpe auf den Kopf geſtellt
höbe. Er, der Kommerzienrat:, ſei blamiert, wenn jetzt Sebaſtian
Tkersdorf erſcheinen und nach der Braut verlangen werde. Nur
Zufälligkeiten hätten es eben an der Vörſe gefügt, daß die Frage
noch nicht aus Tapet gekommen, aber nachmittag, morgen werde
ſie es ſicher

Unter dieſem Drucke hatte der Kommerzienrat nun ſeit geſtern
mittag bis jett geſtanden, und wahrhaftig, es war kein Wunder,
jaß eine ſchauderhafte Lanne ihn umfangen hielt, unter der
jedermann in ſeiner Umgebung, beſonders aber die gegen alle
väterliche Autoriiät Front machende Tochter empfindlich zu
e den hatte

Doppelt erfreut, weil ſie es anders erwartet hatte, war nun
Kriembild jetzt, als ſie an der Seite der Mama im Privat-
kontor ihres Vaters angelangt, die Veobuchtung machte, daß die
Wolken auf ſeiner Stirn nicht mehr ſo undurchdringlich ſchwere

noch.

Zeigte er ſelbſt ſich zunächſt auch noch keineswegs mitteilſam
der gar geſpröchig, ſo war es doch ſchon alles mögliche, daß er
die ſofort wieder angeſtimmten Klagen ſeiner Gattin über
ihren erbarmungswerten Zuſtand geduldig über ſich ergehen
ließ. So weit ſogar ging dann ſchließlich ſeine Duldſamkeit,
taf er nichts einwendete, als die Kommerzienrätin hinter
ſeinem Rücken, vohl fünf Minuten, auf der aroßen Wandkarte
e W fabelhaften Kurort für Nierenkranke beharrlich
n

„Quasitravemento“ ſollte die Wunderſtätte heißen, nach
deren Quellengenuß Leidende, die kaum noch für die Reiſe da
hin S widerſtandsfähig erachtet wurden, zu Fuß mit
dem Ruckſack auf dem Rücken, den Wanderknüttel in der Hand,
in die heimatlichen Fluren zurückgekehrt waren.

Dahin, auf dieſen Ort ausſchließlich, waren jetzt die Wünſche
der Patientin gerichtet, und Kriembild wurde angewieſen, es
zit Haus das erſte ſein zu laſſen, im Meyerſchen Konverſations-
iexikon, Vd. 14, wegen „Quneitravemento“ r

will mir jetzt 500 Mark geben laſſen, um bei Eiſenberger
u. Schmidt eine Rechnung zu bezahlen. Dann gehen wir nach

keit ihres Suchens eingeſehen haben mochte, zu ihrem Gemahl
und dann vlötzlich, nach einer kurzen Pauſe: „Glaubſt du viel
leicht Herrn Obersdorf zu Tiſch mitzubringen

raunt blickte der Kommerzienrat von ſeinem Schreibtiſch
auf.

„Wieſo, meine Liebe? Doch nicht, bevor er euch einen Beſuch
gemacht hat,“ lautete ſeine nun wieder ziemlich unwirſch ge
gebene Antwort.

War er ja keineswegs daran gewöhnt, ſich von ſeiner Gattin,
wenn es nicht ausſcbließlich das Wohl ihrer eigenen Perſon be-
traf, in ſo ſelbſtöndiger Form befragt zu ſehen, am wenigſten
aber kam ihm das eben zupaß, wo er ſelbſt noch gänzlich imUnklaren ſchwebte, wie ſich in dem heiklen Falle Obersdorf
ſeiner Familie gegenüber benehmen.

Mußte er nicht, nachdem er Kriemhild gegenüber ſo ſcharfe
Saiten angeſchlagen, an Anſehen Einbuße erleiden, ſobald die
unfreiwillige Löſung der Verlobung ans Tageslicht kam?Halt, da flößte ihm noch im paſſe
Genius einen glücklichen Gedanken ein.

Aus der Notwendigkeit eine Tugend zu machen, wenn ihm
das gelängel! Wenn er den Anſchein zu erwecken verſtünde,
als laſſe es ſein zärtliches Vaterherz, gerührt durch Kriemhilds
aufrichtige Liebe zu Walther, dennoch nicht zu, ihr unbedingten
Zwang aufzuerlegen, als fange er' an, einzulenken und ſein
ſei das Verdienſt, Sebaſtian Obersdorf bedeutet zu haben, daß

wennSebaſtian Obersdorf jetzt überhaupt gar nicht auf der Bild
er von ſeiner Werbung 'abſtehe, ſein das Verdienſt,

fläche erſchetne!
Um eine ſolche kleine Komödie zu inſzenieren, faßte der

Kommerzienrat plötzlich nach einem r von Tageszeitungen,
die zü ſeiner Linken auf dem Schreibtiſch lagen.

Höre Kriemhild was ich dir noch ſagen wollte hier
ſind Notizen, die dich intereſſieren werden. Jch habe ſie ange-
ſtrichen. Lies und gib mir dann die Zeitungen zurück.“

Er legte letztere auf den inmitten des Zimmers ter
durch eine geſchmackvolle Plüſchdecke geſchützten aria-
Antoinette-Tiſch und ging dann, ſeine Gattin noch fragend:
„Fündhundert wollteſt du?“ zur Tür hinaus.

Kriemhild war nicht weniger verwundert als glückſelig über
die ſich zuſehends günſtiger geſtaltende Stimmung ihres
e der jetzt ſogar ihr ſchon wieder Beachtung und Worte
ſchenkte.

Geſchäftig faltete ſie die Blätter auseinander, zunächſt die
die. Allgemeine Zeitung. Was war da angezeichnet? Ah

auf der dritten Seite, unterm Strich T
Donnerstag, den 5. November, Hans Heiling. Romantiſche
Oper in drei Akten und einem Vorſpiel von Ed. Devrient,
Muſik von Dr. Heinrich Marſchner. Ein nicht gerade ſehr
günſtiger Stern war es, der über der geſtrigen Aufführung
waltete. Marſchners Oper hat ſich, trotz manchen Zopfes in
der Form, trotz aller bedeutenden Schwächen des Textbuches,
als ein Meiſterwerk der alten romantiſchen Schule, aus der
auch Richard Wagner fleißig und mit Eifer ſchöpfte, dennoch
bis auf den heutigen Tag lebensfähig und wirkſam erhalten.
Zählt man ſie auch nicht zu den RepertoireOpern im eigent-
lichen Sinne, ſo wird doch jedes beſſere Theater es für ſeine
Pflicht halten, ſie immer wieder einmal über die Szene gehen
zu laſſen. Welch eine Fülle von herrlichen Gedanken in dieſer
Muſik, welch eine Kunſtfertigkeit in wirkſamer Verwendung
jedes einzelnen Jnſtruments, welch ein Reichtum melodiſcher
Schönheiten in den Singſtimmen. Hier hat der Komponiſt
geradezu geſchwelgt im Darbieten, läßt den Hörer ſchwelgen
im Empfangen, ohne je trivial zu werden, oder ohne etwa ge
eigneten Moments auf ſelbſt ſtärkſte dramatiſche Akzente zu
verzichten. Dann wieder dazwiſchen geſtreut die Humoriſtika
der Volksſzenen, muſikaliſch in nicht zu übertreffender Weiſe
charakteriſiert, kurz es wäre jederzeit eine Freude, dieſes
Meiſterwerk zu hören, wenn jederzeit dieſes Meiſterwerk in
würdiger Weiſe geſungen würde. Wir ſagen geſungen, nicht
wiedergegeben, denn wir wünſchen, was die geſtrige Aufführung
betrifft, jedes Mißverſtändnis von vornherein auszuſchließen,
wünſchen „oben“ und „unten“, Szene und. Orcheſter, als die
beiden ausführenden Faktoren ſtreng auseinander zu halten.

waren, ſo bedingungslos auf Sturm deuteten, wie heute früh

Hous,“ ſagte die Kommerzienrätin, nachdem ſie die Fruchtloſig

nden Augenblick ſein guter

Theater und Muſik.

nker

lichen Walther an der Spitze.

t

des flallischen Volksblaffes.

Wurde da „oben“ manches zu unterſt gekehrt, ſo ſtrahlte dem
entgegen das „Unten“ in unantaſtbarer Höhe. Von dem Grund
ſatz ausgehend, daß das Gute den Vorrang verdient, nennen
wir heute an erſter Stelle unſer braves ſtädtiſches Orcheſter
mit ſeinem, in bezug auf DirigentenTüchtigkeit unvergleich-

t Das Geheimnis ſeines Takt-ſtocks, die Art, wie er es verſteht, ſeine Schar zu inſpirieren,
berührt faſt verblüffend. Man lauſcht und lauſcht und, geradezu

kommt man nicht los davan, dem Orcheſter zu
folgen, ſelbſt dann nicht, wenn die Szene den erſten Anſp
auf Ohr und Auge des Publikums hätte. Stürmiſcher Beifa

folgte zunächſt der Ouvertüre, deren Ausführung ein glückliches

ihre

Omen für den Verlauf des Abends hätte abgeben ſollen. r
die Herrſchaften auf der Szenedie Sängeri Wo blieben die Sänger,

ie gerinnen? Herr Reckentin, den wir in der Titelpartie
ſchon glänzend gehört und geſehen, war geſtern

So zunächſt lautete die Kritik der einen, der Allgemeinen
Zeitung. Haſtig legte Kriemhield das Blatt auf den Tiſch,

utter mit dem Finger auf die angeſtrichene Stelle ver-
weiſend, dann griff ſie zur zweiten Zeitung, zur dritten,
zur vierten, und verſchlang förmlich mit den Augen
auch deren Berichte.

Alle waren einig in Lobeserhebungen über den orcheſtralen
Teil der Aufführung, über den genialen Kapellmeiſter.

(Fortſetzung folgt.

Jm Trommelfeuer.
Ein ungemein anſchauliches Bild von den furchtbaren Cham-

pagnekämpfen zu Ende September finden wir in einem künſt-
leriſch geſtalteten Bericht: Auf den katalauniſchen Feldern
von P. Mähler im erſten Dezemberheft des von J. E. Frhrn.
v. Grotthuß herausgegebenen Türmers (Stuttgart, Greiner
u. Pfeiffer):

Ende September. Drüben, hinter den franzöſiſchen
Gräben, über den Ausläufern des Truppenübungsplatzes von
Chalons, ſtehen acht Feſſelballons. Sonſt ſind es in dieſem
Abſchnitt nur drei. Was hat dies zu bedeuten? Was wollen
die i Sind es nicht geradezu Fliegergeſchwader, die
unſere Gräben umſurren?

Bum--ſſſſ-rrrätſchl! Die erſte Granate. Sie kommt von
drüben, ſauſt über uns hin und explodiert dicht hinter unſerm
Graben mit jenem ſcharfen Reißen. Sie ſcheint ein Signal
geweſen zu ſein, denn jetzt ſcheint ſich drüben beim Feinde dieHölle Auſomtgn Drüben ſtehen ungezählte Kanonenſchlünde,

die einen mörderiſchen Granatenhagel herüberſchicken. Auf
breiter Front eröffnet der Gegner die Kanonade. Es rollt
links, vor uns, rechts. Granaten fahren vor unſerm Graben.
in die Erde, werfen Erde und Kreidebrocken hoch empor und
hinterlaſſen metertiefe. Löcher. Granaten fahren in unſere
Drahtverhaue, krepieren, reißen große Stücke und Pfähle
heraus und ſchleudern ſie hoch in die Luft. Granaten fauchen

in unſeren Graben, reißen Schießſcharten, Holzverſchalungen,
Bruſtwehren ein und ſchütten breite Stücke des Schützengrabens
faſt zu. Granaten ziſchen über uns hinweg, krepieren hinter
uns, fahren in die rückwärtigen Verbindungsgräben, ſchütten

Teile von ihnen zn, fliegen in die etwa fünfhundert Meter
hinter uns befindliche Reſerveſtellung oder fauchen hinauf an

den Waldrand auf der Höhe, auf der unſere eigene Artillerie
ſteht. umel. Es itt

Wir würden zu
Alles kam ſo plötzlich, wie aus heiterem Himmel.

Wahnſinn, in dieſem Feuer auszuharren.
viele Verluſte haben. Alles muß in die Unterſtände ver-
ſchwinden.

Nur die Grabenpoſten müſſen an ihren Schießſcharten
bleiben, nach vorn beobachten und einen etwaigen Angriff des

Feindes melden.
Von elf bis ein Uhr habe ich Grabenpoſten.
Ich zwänge mich in den Ausſchnitt der unter der Schieß-

ſcharte in die. Bruſtwehr eingebaut iſt und beobachte. Der
Feind muß ein ungeheures Artiſſeriematerial drüben aufge

faucht, furrt, ſchwirrt, zwitſchert in der Luft.
Granaten, die die Luft durchſchneiden.

fahren haben, er iſt unſerer Artillerie vielfach überlegen.
Um mich herum tobt ein Höllenlärm. Es brauſt, ziſcht,

Es ſind die
Sie krepieren links,

vor mir, rechts, hinter mir mit ſcharfem Reißen. Sie knicken
die Hölzer im Drahtverhau um wie Stäbchen, ſchmeißen ſie

mit gewaltiger Kraft. empor, wirbeln ſie in der Luft umher
und ſchmettern ſie zu Boden, daß die Stahlvlatten laut klirren.

Sie blaſen ganze Schitlterwehren um, zermalmen, Bretter-
verſchalungen, ſchlagen in Unterſtände, verſchütten die darin

die ganze Erde einhüllen.

Schädel mitten auseinandergeriſſen.

brocken und Kreidefelſen ſtürzen.

pfeifen mir um den Kopf.

befindliche Mannſchaft. Der Feind beſchießt das ganze Ge
lände rückwärts, alle Aufmarſchſtraßen, alle Faldbahngleiſe
ſtehen unter ſchwerem Feuer. Die Granaten explodieren über
all. und hinterlaſſen mächtige Ballen weißgrauer Wolken, die

Ich verſuche durch das ſchmale Loch
der Schießſcharte nach vorn zu ſpähen; ich kann kaum drei

Schritt weit ſehen, alkes iſt in Rauch und Dampf gehüllt.
Es herrſcht ein entſetzlicher Höllenlärm. Die Ausſchüſſe. der

vielen hundert Kanonen, das Explodieren der Granaten ver
miſchen ſich zu einem Teufelskonzert. Einen einzelnen Aus-
ſchuß zu unterſcheiden iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Abſchuß
und Erploſion geben ein ununterbrochenes Rollen ab. Es
herrſcht ein furchtbares Trommelfeuer, denn wenn man auf
der Trommel einen raſenden Wirbel ſchlägt, ſo kommt dieſer
Lärm dem Artilleriefeuer im kleinen nahe.

Ein Granate ſchlägt die ſtarke Schulterwehr links von mir
zu Staub. Eine Erdwelle fliegt auf mich. Luftdruck und Erd-
welle werfen mich gegen die Schulterwehr rechts. Stahlſplitter

Einige Sekunden bin ich wie be
täubt. Nach links weithin bin ich jetzt ganz ungedeckt, denn die
Schulterwehr fehlt. Eine Granate ſchlägt mitten in den
Graben, links von mir. Wieder pfeifen Stahlſplitter um
meinen Kopf. Ein Stahlſtück reißt einen Fetzen aus dem
Aermel meines Rockes. Mit einem Satz bin ich an meiner
Schießſcharte, reiße mein Gewehr heraus und ſpringe nach
rechts hinter die Schulterwehr, um Schutz zu finden, denn dort
drüben ſo ungedeckt kann ich unmöglich bleiben. Neben mir
liegt der Grabenpoſten, der hier geſtanden hat, in ſeinem
Blute. Ein Granatſplitter von Armesdicke hat ihm den ganzen

Ein Volltreffer ſchlägt
in einen Unterſtand. Balken ſplittern, Bretter krachen, Erd-

Zwei Leute zwängen ſich in
wahnſinnigem Schreck gus den Trümmern. Einer hält ſich
beide Hände an die Schläfen und ſtarrt wie wahnſinnig gen
Himmel. Der andere rennt davon. Nach einer Weile kommt
er mit zwei Schaufeln zurück. Jch reiße meinen kleinen Spaten
vom Koppel. Wir drei beginnen fieberhaft aufzuräumen. Ab
und zu renne ich zur Schiekſcharte und ſpähe ins Vorgelände.
Aber vor Qualm und Rauch kann ich doch nichts ſehen, alſo be-
teilige ich mich weiter am Werke der Kameradſchaft und
Menſchlichkeit. Bald haben wir die Verſchütteten ausgegraben.
Zwei ſind tot. Einer, ein junger Freiwilliger, der erſt mit
dem letzten Erſatz gekommen iſt und heute zum erſten Male in
den großen Schlachtendonner ſchaut, hat beide Beine gebrochen,
ein Splitter hat ihm den rechten Arm zerſchmettert, ein
Splitter iſt ihm in die Bruſt gedrungen. Wir betten den
Aermſten ſanft im Graben nieder.
Einer läuft näch dem Sanitäter.

Eine Blutlache bildet ſich.
liegtDer Freiwillige

haltungs-Beilage

ich mich mechaniſch um und' blicke rückwärts, na
in dem unſere Artillerie ſteht. Granate auf
hinein.
kronen werden abgeſchlagen, Zweige umhergeſchleudert.
ganze Fichtenwald leidet, bäumt ſich auf, ächzt, ſtöhnt, zittert;

c

m

m

feuerte, konnte die

als möglich aus dem Arti

denn wir hoffen, jetzt würde der Feind kommen.

lauſchen lauſchen lauſchen.

iſt kaum zu ertragen.
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apathiſch da. Plötzlich kommt er zu ſich, er wimmert leiſe:
„Jch will nicht ſterben.“

Eine Weile ſtehe ich ſinnend im Teufelslärm, dann wande
dem Walde

ſerie ſteh ranate ſauſt
Bäume knicken wie ſchwache Stäbchen um a

5 er

brüllt wie ein in unſäglichen Qualen liegendes Rieſentier.
Ueber mir in den Lüften ſurrt es. Fch blicke nach oben und

ſehe zwiſchen Rauch und Oualm drei z Flieger an
unſerer Stellung hin und her ſtreichen. Sie leiten das feind
liche Artilleriefeuer.“ Jch reiße mein Gewehr an die Backe.
ziele und ſchieß nach oben. Schuß um Schuß. Streifen auf

Streifen ſchiebe ich ins Gewehr und feuere, ganz mechaniſch,
obgleich ich weiß, daß ich unmöglich treffen kann, denn die
e ſind viel zu hoch; und obgleich ich weiß, daß ich meine

unition bald viel nötiger gebrauchen kann; aber ich ſchieße-
ſchieße, ſchieße, nur um den Höllenldrm um mich herum nicht

zu hören.
Verſchiedene Unterſtände haben Volltreffer bekommen.
Unſer Hauptmann ſtürzt aus ſeinem Unterſtand, eilt durch

den Graben und ſchreit, nein brüllt: „Alles den erſten Graben
räumen und zurück in den Artilleriedeckungsgraben!“

Auch die Poſten müſſen ihre Plätze verlaſſen und zurück. Jn
einer Stunde wäre auch keiner mehr am Leben geweſen. ir
raffen unſere Habſeligkeiten zuſammen und eilen durch die
Verbindungswege in den etwa 100 Meter weiter hinten liegen-
den Artilleriedeckungsgraben. Hier finden wir einigermaßen
gute Stollen und Keller. Hier liegen wir den ganzen Tag.

Die Beobachtung des Vorgeländes fiel jetzt fort. Sie war
ſowieſo jetzt überflüſſig, denn ſolange die franzöſiſche Artillerie

feindliche Jnfanterie nicht an unſeren
Graben heran, ſie wäre dann ins eigene Granatfeuerx gelaufen.
War die feindliche Infanterie nahe genug an unſerer Stellung
Heran, ſo mußte die Artillerie das Feuer mit einem Schlage
einſtellen. Jn dieſem e hieß es für uns, ſo ſchnell

eriedeckungsgraben heraus und vor
in den erſten Graben, um den Sturm abzuwehren,

Die Nacht iſt da. Wir atmen auf. Wir Toren! Die feind
liche Artillerie feuert die ganze Nacht durch.

Es wird Mörgen. Wir begrüßen ihn mit große Freude,
ir wollen

ihn ſchon gebührend empfangen. Wir Toren! Das Artillerie
feuer dauert ununterbrochen fort. Ja, es iſt noch ſtärker ge
worden. Jm Dunkel der Nacht hat der Feind noch mehr
Batterien herangebracht. Wir ſitzen in unſern Stollen und

Es ziſcht, faucht, ſurrt, toſt, brüllt, donnert. Der e
Flieger ſurren über unſern Gräben und

lenken das Feuer. Die Granaten ſchwerſten Kalibers haben
eine geradezu unheimliche Wirkung. Sie zermalmen alles Sie
wehen Grabenwände nur ſo fort, legen ſpielend Schulter
wehren von zwei Meter Dicke und Höhe um, ebnen unſern
vorderſten Graben ein, richten ein unbeſchreibliches Chaos von
Kreideſteinen, Balken, Brettern, Schießſcharten, Wellblechen
und andern Dingen, wie ſie im Schützengraben vorkommen, an
und. verbreiten Tod und Verderben.

Unſer vorderſter Graben iſt nicht mehr. Flache Mulden und
Granatlöcher ſind alles was an ſein ehemaliges Daſein er

innert.
Der Artilleriedeckungsgraben ſinkt mehr und mehr in Schutt

Unfere Drahtverhaue ſind fortgeblaſen.

zuſammen. Die 28er? attütmntel plumpſen gleich ſchweren,
ungeſchlachten Tolpatſchen' auf unſern Stollen. Und ſie ſitzen
gut. Und ſteter Tropfen höhlt den Stein. Hier fällt der Ein
gang zum Stvollen in ſich zuſammen. Wir arbeiten mit
Spaten und Fingernägeln, mit Hacken und Seitengewehr, uvt
nicht erſticken zu müſſen. Dort wuchtet ein ganzer Keller in
ſich zuſammen.

Der Abend kommt abermals.
Trügeriſche Hoffnung.
zweite Nacht durch. Wir beben vor Wut.
Wir wollen vor, ſtitrmen, koſte es, was es wolle!
heran an die feindliche Artilleric. O, wie wollen wir dort
drüben mit dem Bajonett arbeiten!

Wir dürfen nicht. Wir müſſen ausharren.
Der Morgen iſt da.
Stürmt; ihr Franzoſen, ſtütmt! Erlöſt uns!
Das Bombardement geht weiter.
Elf Uhr.

Wir hoffen auf den Sturm.

Wir wollen heraus.

Das feindliche Artilleriefeuer weig plötzlich. z W

En e. Wirmit einem Schlage ab, wie abgeriſſen. tſetzliche i
können ſie kaum ertragen Mit ſtieren Augen glotzen- wir
uns an.

„Alles raus, vor! Marſch marſch!“
Wir haſten, jagen, ſtürzen vor. Wir werfen uns dort nieder,

wo ehemals unſer Schützengraben ſtand. Wir errichten aus
Balken, Brettern, Trümmern, und Schicßſcharten Deckungen
Das Vorgelände iſt noch nicht zu überſehen. e

Kleines Feuilleton
Was koſtet ein Kriegstoter?

Eine etwas merkwürdige Berechnung nimmt V. 4. aus
mann in der Rundſchau vor. Er berechnet an den Beiſpielen
einiger Kriege, was dem einzelnen kriegführenden Lande die
Tötung eines Soldaten des gegneriſchen Heeres koſtet. Kanonen
Gewehre, Munition Ausſtattung, Verpflegung und Beſoldung
des eigenen Heeres und andere Kriegskoften ſind bei dieſer Be
rechnung alſo die „Produktionskoſten“; ein getöteter Soldat
auf der anderen Seite das Ergebnis dieſes ſeltſamen „Produk-
tiensprozeſſes“. Jm Kriege 1870/71 gab Frankreich 2 Milliarden
Frank während des Krieges und 1 Milliarde zur Wiederher-
ſtellung des geſchädigten oder zerſtörten Beſitzes aus. Dazu
kommen 5 Milliarden ung, macht zuſammenunter Hinzurechnung von 2 Milliarden erluſten an Zinſen und
ähnlichen Einkünften 10 Milliarden Frank.. Dafür wurden
28 000 Mann auf deutſcher Seite getötet, ſo daß den Franzoſen
ein einziger getöteter deutſcher Soldat die runde Summe von
28 000 Frank Loſtete. Nach der gleichen Berechnungsart kvoſtete
m ruſſiſch- türkiſchen Kriege 1877 ein toter Ruſſe den Türken
etwa 220 000 Mark, während die Ruſſen im japaniſchen Feld
zug einen getöteten Japäner mit 280000 Mark zu bezahlen
hatten. Wie groß im gegenwärtigen Kriege die Koſten eines
getöteten Gegners ſein werden, iſt nicht vorauszuſehen. Ver

mutlich aber werden ſie veträchtlich höher ſein, da ſowohl die
Angriffs als auch die Verteidigungstechnik unerhörte Fort-
ſchritte gemacht hat. Alſo auch in dieſer Beziehung wird der
Krieg ein immer ſchlechteres Geſchäft!

Kriegshumor. t.
Aus der Kriegszeit. Wie der Einödbauer Simmerl es anſtellt,

um bei hohem Schnee ſich die Mühe des Wegausſchaufelns
erſparen: Er ſchreibt einfach in der Zeitung aus bei ihm
es für eine Mark zehn Eier. (Flieg. Blätter
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Wir wollen



Halle, den 7. Dezember 1915.,
Ein Koſtenanſchlag für auskömmliche Ernährung.
Der ſchon bfters erwähnte amtliche Nachrichtendienſt für Er-

nährnigsfragen bringt heute eine ſehr intereſſante Berech-
nung, die feſtzuhalten in dieſen argen Teuerungstagen äußerſt
wichtig iſt. Die Berechnung bietet den niedrigſten Koſten
anſchlag für auskömmliche Ernährnng. Sie iſt von den an
erkannten Wiſſenſchaftlern Dr. Kuczynski, Direktor des
Statiſtiſchen Amts der Stadt Berlin-Schöneberg und Prof.
Dr. Zuntz, Direkior des Tierphyſiologiſchen Jnſtituts der
Landwirtſchaftl. Hochſchule Berlin, aufgeſtellt. Wenn wir auch
durchaus nicht den Mindeſtberechnungen der Herren vorbehalt-
los zuſtimmen, ſo findet es doch unſere volle Anerkennung,
daß ſie dieſe Berechnung überhaupt und ſozuſagen von amts-
wegen vorgenommen haben. Die Herren ſchreiben alſo:

„Bei der r und den hohen Preiſen zahlreicher
Lebensmittel iſt es jetzt für manche Hausfrau nicht leicht,
und ihre Familie aus n r ernähren. Die Aufgabe wird
ihr dadurch noch erſchwert, daß ihr meiſt eine genaue Kenntnis
der im weg. auf dem Lebensmittelmarkt eingetretenen Ver
änderungen fehlt. Auch die Gemeindeverwaltungen,
die Wohlfahrtsvereine und die anderen Organiſationen, die
die Kriegerfrauen u. a. unterſtützen, ſind ſich nicht überall dar-
über klar, welche änn für eine zureichendeErnährung ihrer Schützlinge erforderlich ſind. Hier ſoll nun
der Verſuch gemacht werden, eine Wochenration zuſammen
zuſtellen, die möglichſt billig iſt. aber doch neben aus-
reichender Ernährung eine gewiſſe Abwechſlung gewährleiſtet.
Für die Bemeſſung der Nahrungsmengen wurden insbeſondere
Zuſammenſtellungen von den beiden Gelehrten König und
von Backhaus verwertet. Als Nährſtoffbedarf ſind hier für
den erwachſenen Mann 3000 verdante Kalorien (mit 75 Gramm
verdantem Eiweiß), für die Frau und ebenſo für Kinder über
14 Jahre 2500 Kalorien (55 Gramm Eiweiß), für Kinder von
iiber 10—-14 Jahren 2000 Kalorien (45 Gr. Eiweiß), von 4--10
Jahren 1500 Kalorien (36 Gramm Eiweiß), von 1--4 Jahren
1000 Kalorien (32 Gramm Eiweiß) und für Säuglinge 500
Kalorien (24 Gramm Eiweiß) gerechnet. Als Zuſchlag für
unvermeidliche Verluſte ſind 5 Prozent beim Einkauf hinzu-
geſetzt. Als Preiſe wurden die in Berlin Mitte November
iüblichen zu Grunde gelegt.

Preis für Preis
1000 für

Kalorien 1 kg

Wöchentlicher Bedarf

Kind?) vvnM 8mitteNahrungsmittel Mann Frau) 049. 410 J.
ePfg. Pfg. C 2 ERoggenbrot 41 19 I 1950 1500 1500 1500

Roggenmehl 18 15 S 250 250 25Reismehl 120 35 125 125 125 SKartoffelmehl 60 18 40 400 200 200Gerſtengraupen 130 38 125 125 125 SMaisgrieß 100 30 250 250 250 200
Makkaroni 140 42 250 125 S SKartoffeln 8 11 18000 6000 4500 2500Kohlrüben t6 70 500 500 250 S
Mohrrüben 25 78 500 500 500 500Weißkohl 20 95 250 250 250 SWirſingkohl 25 33 250 250 S SAepfel 35 70 500 500 500 250Marmelade 100 44 300 300 300 200Zucker 56 14 350 350 250 200Kunſthonig 100 31 125 125 125 SRindfleiſch 280 192 250 150 150Pökelfleiſch 240 171 125 S S SBlutwurſt 240 98 250 125 S SHering, geſalzen 120 76 250 290 100 SKlippfiſch 80 103 150 150Schmalz 500 57 100 50 2 2Margarine 320 41 125 125 75 2Del 400 45 20 20Milch 30 46 3500 500 15 3500Käſe 200 66 300 150 150 2Kaffee 360 25 25 S 2Zichorie. 50 75 75 75 SSalz 24 100 100 50 25Pfeffer 320 5 5 5 SSenf 50 50 50 25 s1) Ebenſo für Kind von über 14 Jahr; für ſtillende Frau
oder für Flaſchenkind unter 1 Jahr 534 Liter Milch und
75 Gramm Maisgrieß mehr.

2) Für Kinder von 1--4 Jahren: 414 Liter Milch, 1500
Gramm Brot, 250 Gramm Roggenmehl und 100 Gramm
Maisgrieß wir rechnen natürlich, z. B. beim Brot, mit einem
Austauſch der Nahrungsmittel unter den Familienmit-
gliedern).

Es ergibt ſich danach als Mindeſtwochenverbrauch
für den Mann 7,67 Mk., für die Frau und ebenſo für die
Kinder von über 14 Jahren 5,79 Mk. und als Bedarf für jedes
Kind von 10--14 Jahren 4,36 Mk., von 4—-10 Jahren 2,85 Mk.,
von 1--4 Jahren 2,19 Mk. und von nnter 1 Jahr 1,65 Mk.

Der monatliche Nahrungsmindeſtverbrauch
beträgt ſomit z. B. für eine Kriegerfrau mit einem Kind von
5 Jahren 37,50 Mk., mit 3 Kindern von 11, 5 und 2 Jahren
66 Mk., mit 5 Kindern von 13, 11, 8, 5 und 2 Jahren 97 Mk.“

Wir wollen dieſe intereſſanten Zahlen vorläufig un-
kontrolliert als richtig hinnehmen, wobei jede Kriegerfrau und
Arbeiterfamilie von vornherein zugeben wird, daß ſie wahr-
haftig nicht zu hoch ſind, ſondern wirklich nur Minde ſt ſätze
bedeuten, wenn auskömmlich ernährt werden ſoll. Nun kom-
men zu dieſen Mindeſtſätzen der Ernährung aber noch die not-
wendigſten Ausgaben für Beleuchtung, Heizung, Wäſche,
Kleidung und Schuhwerk hinzu, und wenn man dann noch den
Mietebetrag für die Wohnung hinzurechnet, dann iſt erſt der
Betrag feſtgeſtellt, der zur Friſtung des Lebens unabweisbar
nötig iſt. An die kleinen häuslichen Genußmittel, das Leſe-
bedürfnis, Geſundheitspflege, Unterhaltung und etwaige Feld-
poſtſendungen als weitere Lebensnotwendigkeiten iſt dann
immer noch gar nicht gedacht. Daß zu dieſem Nötigſten nach
den oben angeführten Berechnungen die übliche Kriegs-
familienunterſtützung und auch die Löhne des größten Teils
der Arbeiterſchaft bei weitem nicht ausreichen, brauchen wir
unſeren Leſern nicht erſt zu ſagen. Aber es msß verſucht
werden, das auch den Behörden und Unternehmern
genügend klar zu machen.

Betriebseröffnung des Krematoriums.
Der Magiſtrat teilt mit, daß die Feuerbeſtattungs-

S auf dem Gertraudenfriedhofe zur Vornahme von
Einäſcherur
nommen wird. Jn der Gebrauchsordnung heißt es:

„Die Feuerbeſtattung darf nur erfolgen, wenn 1. die ſchrift-liche Seheinngeng der Ortspolizeibehörde der Stadt 83 e zur

Vornahme der Feuerbeſtattung und 2. die ſchriftliche Beſcheini-
gung des zuſtändigen beamteten Arztes oder eines amtlich be
ſtellten Leichenſchauers des Ortes, an dem die Einſargung
ſtattfindet, darüber, daß die Einſargung der Leiche den Vor
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ſchild beträgt:
Für Einwohner bei einem Einkommen von mehr als 3000

Mark oder einem Vermögen von mehr als 50 000 Mk. 40 Mk.
in allen anderen Fällen 30 Mk., für Auswärtige 50 Mk.

Vom Markt. Das Gedränge an den Butterſtänden iſt. da
die notwendigen Buttermarken immernoch fehlen,
fortgeſetzt geradezu beängſtigend. Sowoh heute bei den weni-
gen Händlerinnen, als veſonders geſtern beim Verkauf von
Butter an ſtädtiſchen Ständen gibt es ſolche Anſammlungen
daß bie Polizei regelnd eingreifen mußte. Eine im Augen
blick ſehr herbe Enttäuſchung war es, daß an den ſtädtiſchen
Verkaufsſtänden geſtern Schweinefleiſch (Gefrierfleiſch) nicht
vorhanden war, die Stadt hat wie wir geſtern ſchon mit-
teilten ihre Beſtände erſchöpft. Dagegen gibt es Konſerven

Schweinefleiſch in Brühe in großen Mengen, ebenſo Speck
beider nur an Karteninhaber aber Wurſt für jedermann

Der Gemüſemarkt, der ſich jetzt ſchon ziemlich allgemein
nach den Preiſen des ſtädtiſchen Verkaufs richtete, wird wohl
in Kürze wieder eine Wandlung und erfreulicherweiſe durch
weg eine Verbilligu erleben, da die Regierun Höchſt
preiſe für Gemüſe angeordnet hat. Bisher koſteten beim
ſtädtiſchen Verkauf Weißkraut 1 Pfd. 7 Pf. Rotkraut 1 Pfd.
10 Pf. Wirſingkohl 1 Pfd. 10 Pf. Möhren 1 Pfd 8 Pf. Kohl-
rüben 1 Pfd. 6 Pf. Zwiebeln 1 Pfd. 18 Pf. Grünkohl 1 Pfd.
10 Pf. rote Rüben 1 Pfd. 6 Pf. Die Regierungsverordnung
ſagt nun aber; Jnſoweit für Gemüſe, Zwiebeln und Sauer
kraut Höchſtpreiſe im Kleinhandel feſtgeſetzt werden, dürfen ſie
folgende Sätze für das Pfund beſte Ware nicht über-
ſchreiten: Für Weißkohl 5 Pf. Rotkohl 7 Pf. Wirſing- und
Grünkohl 8 Pf., Kohlrüben 5 Pf., Mohrrüben 8 Pf., Zwiebeln
15 Pf. und Sauerkraut 16 Pf. Dieſe Beſtimmung tritt mit
dem 13 Dezember in Kraft. ach werden ſowohl die Stadt
als auch die Händler manche Preiſe herabſetzen W

Konſumvereinsverſammlung. Am Donnerstagaber indet
wie eine Anzeige verkündigt, im Volkspark eine Mitgliederverſammlung des Konſumvereins ſtatt. Das zweite es

jahr bringt mit der Knappheit mancher Lebensmittel den Kon
ſumvereinen größere Schwierigkeiten, als man ſie vorher kannte.So von dieſen r r Teuerung alle Mit
glieder ſtark betroffen werden, iſt ein allgemeiner Beſuch der
Verſammlung anzuraten.

Einziehung von Kupfer, Meſſing- und Reinnickel-Gegen
ſtänden. Der ſtellvertretende Kommandierende General des
4. Armeekorps erläßt eine Bekanntmachung betreffend Enteig
nung, Ablieferung und Einziehung von Gegenſtänden aus
Kupfer, Meſſing und Reinnickel, die bereits durch früher er-
laſſene Verordnungen beſchlagnahmt worden ſind. Es handelt
ſich um Haus und Wirtſchaftsgeräte der verſchiedenſten Arten.
Die Bekanntmachung kann bei der Polizeiverwaltung, Politiſche
Polizei, Zimmer 30, eingeſehen werden.

Aenderung des Spinnverbotes. Mit dem 7. Dezember 1915
tritt eine neue Bekanntmachung betreffend Verarheitung,
Veräußerung und Beſchlagnahme von Baum-
wolle, Baumwollabgängen, Baumwoll-Ab-*ällen und Baumwollgeſpinſten (abgekürzt: Spinn-
verbot) in Kraft. Durch dieſe Bekanntmachung erfahren die
Anordnungen der bisher in Geltung geweſenen Bekanntmachung
betreffend Veräußerung, Verarbeitung und Beſchlagnahme von
Baumwolle, Baumwollabgängen und Baumwollgeſpinſten
Aenderungen. Der Wortlaut der Bekanntmachung, die noch
eine ganze Reihe Einzelbeſtimmungen enthält, iſt bei der Poli-
zeiverwaltung, Politiſche Polizei, Zimmer 30, einzuſehen.

Oeffentlicher Zeichenſaal ig der Handwerkerſchule. An der
ſtagtlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule iſt ein öf
Zeichenſaal errichtet worden zu dem Zwecke, Bau und Stein
metzfirmen, ſowie ſolchen auf Gebiete des Kunſthandwerks,
Möbeltiſchlereien und Metallbearbeitungsfirmen uſw. und
Meiſterm Gelegenheit zu bieten, zur Herſtellung von Entwürfen
für Aufträge aus der Praxis künſtleriſchen Rat einzuholen
und ſie unter Anleitung auszuarbeiten. Jm beſonderen ſoll auf
dem zurzeit ſehr beachtenswerten Gebiete der Friedhofskunſt
dahin gewirkt werden, die Errichtung von Grabdenkmälern,
Kriegergrabmälern und Kriegerdenkmälern in künſtleriſcher
Hinſicht zu beeinfluſſen und dadurch an der Verſchönerung
unſerer Friedhöfe und einer würdigen Ausgeſtaltung der
Kriegergräber beitragen werden.

Der Beſuch des öffentlichen Zeichenſaales jeden Mittwoch
abend 10 Uhr iſt unentgeltlich und kann jederzeit mit
unbeſchränkter Dauer erfolgen. Leiter des Zeichenſaales iſt
Architekt Lichtwald, Lehrer der Handwerkerſchule.

Die Gewinne einer Halſiſchen Zuckerfabrik. e
vaffinevie Halle gibt ihren Aktionären für das Geſchäftsjahr
1914-15 trotz erhöhter Abſchreibungen und Rückſtellungen eine
Dividende von 25 Prozent, gegen 10 Prozent im Vorjahre. Ob-
gleich die verarbeitete Menge Rohzucker von 1 260 000 Doppel-
zentner im Jahre 1913-14 auf 386 896 Dop ntner im Jahre
1914-15 zurüidgegangen war, ſtieg der N aus Zucker
liefewungen von 3 717 017 Mk. auf 5 488 700 Mk. Aus dem Vor-
jahre ſtand ein Vo von 4454 Mk. (37 669) zur Verfügung.
Die Unkoſten haben ſi en das ahr kaum ſiebetragen 2802 819 Mk. en Mk.). Die Abſchreibungen
werden von 200 550 Mk. auf 834 682 Mk. erhöht. Der Ueber
ſchuß übertrifft das Vorjahr um rund 1,6 Millionen Mark und

Thüringer Schokoſadenhaus-Verkaufssteoſion Naroobarg, Kisino Rittorganse 1 Bleterera, an
Enanur- Leipeieratrasre 250 Fr. Bee
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Eine Volkwor ſtellung fim Stadttheater ſtatt. u Auffüh
werte Schauſpiel Die Haubdenlerche von
Eintrittskarten ſind jetzt ſchon Z. Preiſen von

arg 42-44, Den den
Swndtthenrer. die kedte Nachmittags hrungSchillers Wilhelm Tell i anig ausverkauft war und viele

lten zu haben, wieder tena i be d de Sladildeaters u War
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vie 60 Vf.

Armut don dem jungen Wiener

nachmittags Wildenbruchs Schauſpiel Die
lung W Aufführung. Für

Erſtaufführn r Opernneuheit Franz eit von
Doebber angeſetzt. Der Komponiſt wird dieſer Auffü
beiwohnen.

Paſſage Theater. Das gegenwärtige Programm die
wieder viel des Jnteveſſanten und Lehrreichen. Neben
lichem Humor r vor allem Die Vergangenhelt feiner
ein Film, der als iptfigur vorfübrt, die alsnung zum Diebſtahl ihr und ihrer reichen und ae ſowie e Mutterglück vernichtet und t in

fängnis endet. Es lohnt ſich, dieſe Vorführung zu ſe
Eine M Ehrung wollen beſonders iotiſche

Bürger hier ins k ſetzen. Generalfeldmarſchall v. Madenſen
hat nämlich in Halle von Beginn des Winterſemeſters 1871-
bis zum Schluſſe des Sommerſemeſters 1873 Landwirtſ
ſtudiert und wäh dieſer 4 Semeſter in dem Hauſe Sophien

gewohnt. Jetzt möchte man, nach der Saalegeitung,
an bezeichneten Hauſe eine Ehrentafel angebracht ſehen.

Die nach Dresden gerihteten Briefſendungen ſind wie
die Poſt beſonders mitteilt zweckmäßiz in der Aufſchtift mit
dem Zuſatz „Altſtadt“ oder „Neuſtadt“ zu verſehen, damit ſiebereits unterwegs nach Altſtadt und Keuſtadt getrennt und

dann den Beſtellungsämtern mit r zugeführt
werden können. Sen 77 ohne Zuſatz gelangen ſämtlich
zum Poſtamt 1 in DresdenAltſtadt. Für die Neuſtadt beſtinnie Sendungen evleiden alſo, wenn ſie keinen Zuſatz tragen

unter Umſtänden eine Verzögerung.

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Die Ge
meinde Radewell forderte 8879,92 Mk. Volksſchullaſten für
1918 von Ammendorf; bei dem ſich daraus entſpinnenden
Streitverfahren hat die Gemeinde Radewell eine drei

Einſpruchsfriſt nicht innegehalten; ſie wurde des
halb mit ihrer Forderung abgewieſen. Die Gemeinde hat
aus dem Saalkreis zirka 8000 Zentner Kartoffeln erhalten
und bekommt anderweit her noch 2200 Zentner. Außerdem
hatte ſie eine Jagd mit 318 Haſen, 15 Rehen und 1 Wild-
ſchwein aufgekauft und ſteht in r 1 wegen Auf
kaufs weiterer Jagden. Die größten Haſen ſind mit 3,75 Mk.
verkauft worden; der Höchſtpreis beträgt 5 Mk.; abgegeben
wurde nur gegen der Brotkarten. die errichtete Preisprüfungsſtelle werden vorläufig die Herren
aohrtt Ehrhardt, Dieter, Rau, Budig, Drucklauf und Engel
ge

Der Sturm hat am Sonntag größeren Schaden
namentlich an der elektriſchen Stromleitung angerichtet. Ein
Leitungsmaſt wurde in Ammendorf durch den raſenden Sturm
umgeworfen. Kurz nach 11 Khr a waren beide Speiſe-
leitungen unterbrochen, ſo daß der elektriſche Strom nach
Merſeburg völlig aufhörte. ieſe oßen Störungen ſind
darin zu ſuchen, daß auch im freien Felde durch den Sturm
verſchiedene Leitungsmaſten über den Haufen geworfen wurden,
Bäume in die Leitungsdrähte ſtürzten und Brüche in den
Drähten hervorriefen.

Gewerkſchaftliches.
Vom Verſammlungsrecht der Eiſenbahner in Sachſen.

Vor einiger Zeit berichteten wir, daß eine vom Transport-
arbeiterverband in Leipzig einberufene Eiſenbahnerverſamm-
lung dadurch vereitelt wurde, daß der Bauamtmann Neumann
vor dem Beſuch der Verſammlung unter Hinweis auf die
früher von der Eiſenbahnverwaltung erlaſſenen Verfügungenüber zte Teilnahme an ordnungsfeindlichen Beſtrebungen

warnte.
Gegen die Maßnahme des Bauamtmanns führte der Be

vollmächtigte des Transportarbeiterverbandes, Genoſſe Sänger-
laub, Beſchwerde bei der Eiſenbahndirektion und ſtellte insbe-
ſondere die Fragen: Ob die Generaldirektion eine Anordnung
zum Verſammlungsverbot erlaſſen habe, und ob ſie das Vor
gehen des Herrn Nermann billige? Daraufhin wurde dem
Beſchwerdeführer nur eröffnet, daß die Generaldirektion das
Verſammlungsverbot nicht angeordnet habe und daß ſie auch
die Maßnahme des Bauamtmannes nicht in allen Teilen
billige, die übrigens kein Verſammlungsverbot ſein ſollte, ſon
dern nur ein Hinweis auf die von den Eiſenbahnern bei ihrer
Einſtellung eingegangenen Verpflichtungen. Es wurde weiter
darauf W daß den Eiſenbahnern aus dem Beſuch
einer vom Verband einberufenen Verſammlung kein Nachteil
erwachſen ſoll. Klagen der Eiſenbahner, die durch den Ver
band ſchriftlich der Verwaltung unterbreitet werden, ſollen
geprüft werden.

Am 29. November hat eine vom Verband einberufene Eiſen
bahnerverſammlung unbeanſtandet und mit gutem Verlauf
ſtattgefunden.

Große Arbeitsloſigkeit im ſchwediſchen Bangewerbe.
Die Unternehmer des ſchwediſchen Baugewerbes waren am

Montag zu einer Sitznug in Stockholm verſammelt, um Stell
zu der Situation im Baugewerbe zu nehmen. Nicht allein, da
eine große Stille in dieſem Fache eingetreten iſt, laufen auch zu Beginn
des kommenden Jahres die mit den Arbeitern abgeſchloſſenen
Tarife ab. Nach längeren Beratungen kam man zu dem Ent
ſchluß, mit den Arbeitern wegen Ablauf der Tarife in Verbindung
zu treten nnd ihnen angeſichts der ſchlechten Lage im Gewerbe
vorzuſchlagen, die jetzigen Tarife vorläufig weiter beſtehen zu
laſſen, bis die Situation ſich geändert habe. Es iſt ſehr wahr
ſcheinlich, daß die Bauarbeiter dieſem Beſchluſſe zuſtimmen werden.
Ein Tarifkampf unter den gegenwärtigen Verhältniſſen würde nur
Opfer koſten, ohne entſprechende Vorteile erringen zu können. Von
2200 organiſierten Maurern ſind allein 700 ohne Arbeitnatürlich nicht ohne Einfluß auf den Stand der Verbonbeieſte
bleiben kann.

Verantwortli für: Politit und Parteinachrichten Paul Henni Unter

Se Vater
UVhren, Gold und Sſberwaren

kauft man am beſten und billigſten bei
Amanä Weiss, Halle g, S,, Kleinſchmieden 6,

gegenüber Allex Michel. 3763e Eigene Reparatur Werhkſtätte.
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